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Drei Viertel Jahre lang ununterbrochen harr⸗ 
ten ich und meine Schiffsgeſellſchaft auf den letzten 
Befehl, der uns endlich vom Kautzen⸗Ufer abzu⸗ 
ſtoßen erlauben ſollte. Nach fünfzehn Monitorien 
und Inſtanz⸗Berichten erfuhren wir aber, daß un⸗ 
ſer Schiff in der Regiſtratur verlohren gegangen, 
nemlich daß der See» und Schifffahrts⸗Conzipiſt 
unſere Sachen aus Verſehen nur in das Einlaufs⸗ 
und nicht in das Auslaufs⸗ Protokoll ein⸗ 
getragen, und das durch ſeine Conception geſetzlich 
erzeugte und gebohrne Conzept nicht dem Ober⸗ 
Praͤſidenten zur Aufdruckung des letzten Fabrik⸗ 
ſtempels oder Expediatur vorgelegt, welches nach 
den vorhergegangenen zwei und dreißig Weltwin⸗ 
den der allerletzte und drei und dreißigſte iſt, durch 
welchen eine aus eigenem Stoff zuſammen geknaͤte⸗ 
te oder aus den Acten⸗Rippen herausgenommene 
Kollegialſchoͤpfung ihren vollen Lebens hauch em⸗ 
pfaͤngt. Nachdem wir befehlsmäßig unſere funf 
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zehn Erinnerungsberichte von neuem abſchriftlich 
eingereicht und dieſen vier und zwanzig ehrerbietig 


ſte Nacherinnerungen hinterher geſchickt, erhielten 


wir ſechs Zwiſchenbeſcheide aus dem weichen Kanz⸗ 
ley A. B. C. Ton: Ehe und bevor, dann 
aber aus dem harten Kanzley A. B. C. Ton: Wir 
haben mißfälligfi vernommen, einen Ver⸗ 
weis: daß wir nicht ſchon laͤngſt abgegangen — 
alsdann durch nacheilende reitende Expreſſen drey 
neue Beſchluͤſſe, einen, das Schiff ſoll in Statu 
quo verbleiben — den andern, die Abfahrt ſoll 
unverzuͤglich vor ſich gehen, den dritten, ſie ſey 
vor der Hand bis zum neuen Jahr prolongirt. 
Zuletzt hieß es: das Schiff koͤnne abgehen, jedoch 
nur proviſoriſch und widerruflich, in Art einer 
unverfaͤnglichen Spazierfahrt — salvo jure tertii 
und mit Vermeidung alles oͤffentlichen Aufſehens. 
Als wir, wie man zu ſagen beliebte, auf die hohe 
See gelangt, welche Hoͤhe uns, gleich mancher 
andern, blos eingebildet, vielmehr gar tief, vor⸗ 
kam; ſo geſiel es unſerm Schiffskapitaͤn bei einem 
Glas Punſch, die ihm mitgetheilte geheime In⸗ 
ſtruktion zu erbrechen, und uns oͤffentlich vorzule⸗ 
ſen. Sie fing, wie gewoͤhnlich alle Inſtruktionen, 
oder hochwichtige Verordnungen in dem Kanzlei 
A. B. C. Ton an: Wir haben bereits u. 
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ueber alle Beſchreibung aber ſtieg unſere Ueberra⸗ 
ſchung, unſer Erſtaunen und Wehklagen, als ſich die 
ganze Inſtruktion mit den Worten ſofern aber 
ſchloß, und ſich entdeckte, daß beim Zumachen in 
der Kanzley nur die zwei erſten Bogen einpetſchirt, 
die andern aber, Gott weis wie viel, zuruͤckge⸗ 
blieben ſeien. Bei dem allgemeinen Kriegsrath, 
was nun zu thun ſey, gieng unſer Beſchluß da⸗ 
hin, demohngeachtet salva ratificatione weiter zu 
fegeln, nachdem es ſchon genuͤge, eine Sache an» 
gefangen zu haben, es moͤge hernach damit an ei⸗ 
nem Eck hinaus oder auch wieder zuruͤck gehen, 
wo es wolle. 2 

Nach einigen Tagen ſorgloſer Fahrt ſtemmte 
ſich uns drohend ein ungeheures Natur » und 
Schreib ⸗Ereigniß entgegen. Schon laͤngſt hatte 
man nicht ohne Bedenklichkeit bemerkt, welch un⸗ 
geheure Papierberge ſich an den Grenzen von 
Deutſchland angelegt, den freyen Durchzug des 
deutſchen Geiſtes und Athems geſperrt, und über 
alles einen ſo traurigen und finſtern Schatten ge⸗ 
worfen, daß man denſelben ſcheinbar wieder in den 
vermeintlich erkaltenden Sonnenflecken zu ſehen 
glaubte. Inſonderheit ragten als ganz entſetzli⸗ 
che Gletſcher hervor der Regensburger Reichstags⸗ 
Papierberg, ein paar Kongreßberge, der papier⸗ 
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ne deutſche Bund, der Rheinſchifffahrts⸗Pappen⸗ 
deckel, die papierne Wartburg mit den ſaͤmmtlichen 
papiernen Reformations⸗Jubelfeſten und Deutſch⸗ 
thums Vulkanen. Durch die naſſen Jahre 1816. 
und 1817. im Grund erweicht, find dieſe Atlanten 
ins Meer hinein gerutſcht und uns geradezu entgegen 
geſchwommen. Wir ſahen noch recht deutlich am 
Fuß der Berge umgeſtuͤrzte Dintenfaͤßer, Bierkruͤ. 
ge und verlohrne Schlafhauben liegen; ja in den 
innern Schluchten giengen noch lebendige alte Pu⸗ 
bliziſten, Ritter Orts⸗Konſulenten und immatriku⸗ 
lirte Hofpfalzgrafen wie die Eisbaͤren herum. Meh⸗ 
rere hundert Meilen weit ſchaͤumte ein weißes 
Kreiden⸗Meer von Bankozetteln, Einloͤſungs, Tre⸗ 
ſorſcheinen, Tratten, Lotterie-Loofen, Kriegsaus⸗ 
ſchlags Rechnungen, Beſitzergreifungs + Patenten, 
Dank Addreſſen, weſtphaͤliſchen ⸗ Obligationen, 
Domaͤnen⸗Kaufbriefen, die ſich an unſer Schiff 
anpappten, und uns in Abgrund zu ziehen droh⸗ 
ten, bis uns endlich die Angſt den Einfall gab, 
alle unſere Kanonen mit Streuſand zu laden, und 
ſo in dieſe ſchrecklichen Papier » und Lumpenfelſen 
hineinzuſchießen, daß ſie in tauſendmal tauſend 
Millionen Billionen Fetzen bis uͤber den ſiebenten 
Himmel hinaufflogen, von dem ſie, ſo Gott will, 
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vor dem jüngften Tag nicht wieder herunter flat⸗ 
tern ſollen. ö 

Es iſt unſerm jetzigen Geſchlecht gar wohl 
bekommen, daß man bei dem Untergang einer ſchon 
einmal da geweſenen fruͤhern und hoͤhern Kultur 
ihre Ueberbleibſel, wie man jetzt weiß, in Afrika 
und Aegypten gerettet hat. Um ſo gluͤcklicher iſt 
der Gedanke, wenn jetzt die Welt mit ihrer Aufs 
klaͤrung abermal Schiffbruch leiden ſollte, das 
edelſte und herrlichfte, beſonders aus unſerm gründe 
lichen Deutſchland, zum Voraus auf irgend einen 
Platz des ſtillen Meeres in Sicherheit zu bringen. 
Dies geſchieht wirklich auf der Muͤcken⸗Inſel, 
an der wir, um Waſſer zu ſchoͤpfen, zwey Tage 
lang angelandet hatten. Wir trafen hier einen 
herrlichen Stamm Einwohner, beſtehend aus Sil⸗ 
benſtechern, Linſenklaubern, Charade ⸗, Katalo⸗ 
gus =, Heftleins⸗ und Gloſſenmachern, Geſetzge⸗ 
bern fuͤr Frauen- Vereine, A. B. C. Reforma⸗ 
toren, Wortableitern und Wortverfolgern, Guk⸗ 
kaͤſtleins ⸗Erfindern und teutoniſchen Schneidern, 
kurz auſſerordentliche wahre Geiſtes⸗Rieſen an, 
denen freilich an den andern Menſchenkindern al⸗ 
les klein erſcheinen mußte. Merkten ſie auch et⸗ 
was an uns, das einem Kopf gleich ſah, fo frage 
ten fie, wo dann das Herz ſey! und fiel ihnen 
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das Herz mehr in die Augen, ſo wollten ſie den 
Verſtand nicht finden koͤnnen. Was glaͤnzte, 
ſchwaͤrzten ſie, aus Wohlwollen, damit wir uns 
die Augen nicht erblinden. Ideen, groͤßer als ei⸗ 
ne Pyramide, wußten ſie ſo ſehr zu verkleinern, 
daß man ſie als adeliches Pettſchaft an einer Uhr⸗ 
kette tragen konnte. An dem noͤrdlichen Strand 
der Inſel wohnte der alte Urſtamm, die Rezenſen⸗ 
ten genannt, noch ein durchaus wildes und unge⸗ 
dildetes Volk, das weder leſen nach ſchreiben konn⸗ 
te. Zwey Botaniſten aus unſerer Schiffsgeſell⸗ 
ſchaft, die ihnen in die Haͤnde gefallen, wurden 
von ihnen grauſam zerriſſen und aufgefreffen, fo 
daß unſer Schiffsboot, das wir mit einer Antikri⸗ 
tik zur Huͤlfe ſchickten, unverrichteter Sache wie 
der abziehen mußte. Da die Inſel unſaͤglich viel 
von den Muͤcken auszuſtehen hat, ſo ſind vom 
Großmogul eigene Lehen und Erbaͤmter fuͤr die 
bedeutendenſten Geſchlechter zu dem Ende geſtiftet 
worden, damit fie als jederzeit geruͤſtete Muͤcken⸗ 
patſcher den andern die Fliegen abwehren ſollten. 
Sie haben ſich aber im Verfolg der Zeit wenig dar⸗ 
um bekuͤmmert, und ſich mit ihren Roßſchweifen 
auf hohe Thuͤrme begeben, wo ſie ſelber ſtich · und 
bißfrey blieben. Aus gutmuͤthiger Dankbarkeit 
für das genoſſene gute Waſſer machten wir einen 
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ſolchen Teufelsrauch, daß davon alle Mücken 
ploͤtzlich verſchwanden, wurden aber dafuͤr als ge⸗ 
faͤhrliche Neuerer und Emiſſarien ploͤtzlich in unſer 
Schiff gejagt. Wie wir nach der Hand gehoͤrt, 
koͤnnte es uns noch in den Garten wachſen, daß 
wir dieſe Muͤckenpatſcher, nach den ganz billigen 
Geſetzen der Mücken ⸗Inſel, noch entſchaͤdigen 
muͤßten. 

Als wir uns der Kuͤſte von Malabar naͤher⸗ 
ten, kam uns eine Glasflaſche haſtig, ich moͤchte 
beinahe fagen ſchnaubend, entgegen geſchwommen. 
Wir fingen ſie behutſam auf, und fanden ſie wohl 
verpicht und verſtopft, inwendig ein zierliches 
Schreiben enthaltend. Zuvoͤrderſt nahm ich den 
Stoͤpſel mit moͤglichſter Zartheit und Ehrerbie⸗ 
tung heraus. Denn ein Stoͤpſel iſt einmal ein 
ordentlicher Vorgeſetzter, Leib - und Hals herr der 
Flaſchen, ein Zunft» und Stuhlmeiſter, Feſtungs⸗ 
Kommandant und Grandmaͤtre, der um ſo mehr 
auf unſre Achtung Anſpruch zu machen hat, je 
mehr er nach ſeinem edeln pantoffelhoͤlzernen Na⸗ 
turel die glänzende Fähigkeit beſizt, allen Druck ges 
ſchmeidig anzunehmen, dagegen aber auch da, wo 
er vorſteht oder oben ſitzt, alle Champagnermaͤßige 
luftige, genialiſche Ausbrauſungen zurück zu hal⸗ 
ten; daher auch, ſobald ein zuverlaͤßiger, wohlge 
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ſchnizelter und geſcheuter Stoͤpſel feine Schuldig ⸗ 
keit thut, aus ſeinem glaͤßernen Bezirk gewiß kein 
Bläschen Geiſt oder Kraft hervortreten darf. 
Das in der Flaſche enthaltene Schreiben war 
aber nach Bombay cee und lautete wuͤrt. 
lich alſo: 

„Bekanntlich hat der gaben von Ariſtoteles, 
oberſter Fecht⸗Turn⸗ und Tanzmeiſter aller grie⸗ 
chiſchen Schulen, und Praͤſident der Koͤnigl. 
Alexandriniſchen Academia Naturae Curiosorum, 
ein koͤſtliches Werk über 235 Staats- Konſtitutio⸗ 
nen geſchrieben, die zu ſeiner Zeit in Griechen⸗ 
land, Perſien, Indien, Phoͤnizien, Syrien, 
Scythien u. ſ. w. erfunden und eingeführt wor ⸗ 
den ſind, welches man leider unter die fuͤr immer 
verlohrnen Buͤcher rechnen mußte, bis ſich im 
Nuͤrnberger Poetenwaͤldlein zu Kraftshof ein 
wohlbehaltenes auf egyptiſches Papier in perſiſcher 
Sprache geſchriebenes Exemplar vorgefunden hat. 
Da in Nuͤrnberg auſſer den Herrn Poeten und 
Blumenrittern niemand anders die Perſiſche Ur⸗ 
ſprache verfteht,! fo haben ſie mir hochgeneigt erlaubt, 
das Werk in Knittelverſe nach der Nürnberger 
Mundart zu uͤberſetzen. Inzwiſchen, o tempo- 
ra! o mores! weder die Herren Riegel und 
Wießner, Campe, Kußler, Zeh, Stein 


11 


noch die Augsburger Buchhaͤndler, die ausſchlie⸗ 
ßend fuͤr den Herrn Dr. Anton Theodor Eff⸗ 
ner beſchaͤftigt waren, haben ſich mit dem Verlag 
eingelaſſen, vorſchuͤtzend: ich kaͤme bereits zu ſpaͤt, 
denn in mehrern Ländern wären die neuen Kon⸗ 
ſtitutionen ſchon im Gang, und zwar, wie es ſcheint 
ohne alle Ruͤckſichtnahme auf den Ariſtoteles, in 
andern aber wuͤrde erſt nach den alten Landtags⸗ 
verfaſſungen nachgeforſcht und nachgegraben, aber 
ebenfalls mit ausdruͤcklicher Verwahrung gegen 
irgend einen Grundſatz von einem Plato, Ariſtote⸗ 
les, oder dergleichen auslaͤndiſchen Gelehrten. 
Nachdem dieſe griechiſchen Philoſophen ihr Weſen 
in Groß» und Kleinaſien und Indien getrieben; 
fo möchte vielleicht am raͤthlichſten ſeyn, die Hands 
ſchrift nach Bombay zu ſchicken. Dem guten 
Rath folgend habe ich auf einem Sklavenſchiff die 
Reiſe angetreten; itzt aber in dem unglücklichen 
Augenblick, wo im Sturm unſere Waaren ausge⸗ 
worfen werden muͤſſen, rette ich mein Edelſtes, 
die Handſchrift, in einer Glas flaſche und beſchwoͤ⸗ 
re jeden Reiſenden, den ſie begegnet, ſie wohl 
aufzunehmen und nach Bombay zu befördern.’ 
Mit Mühe erhielt ich vom Schiffs⸗Kapitaͤn, 
dem ein fuͤr allemal nicht begreiflich zu machen 
war, was denn eine Konſtitution fey, die Erlaub⸗ 


niß, ans Land zu gehen, und die Flaſchenpoſt in 
Bombay zu beſtellen; vernahm aber, ich kaͤme 
auch hier zu ſpaͤt; denn ſie haͤtten von Lord Ha⸗ 
ſtings ſo eben eine Konſtitution zum Geſchenk er⸗ 
halten, und ſey gerade heute der erſte Repraͤſen⸗ 
tationstag, dem ich als Zuſchauer beiwohnen koͤn⸗ 
ne. Ich ſah dann auch wirklich das Ganze in ei⸗ 
nem wahrhaft hohen orientaliſchen Stil. Die 
Herren des Oberhauſes ſaßen auf 180 Elephanten, 
und das Unterhaus auf 400 Kameelen. Es ließ 
über allen Ausdruck prächtig, wie die Elephanten 
mit ihren Nüffeln fo weit um ſich langten, als fie 
nur immer konnten, die Kameele aber ſich zum 
Bewundern ſchnell und fertig auf die Kniee nie⸗ 
derwarfen, um ſich die gebuͤhrenden Laſten auf⸗ 
laden zu laſſen. 

Der Schiffskapitaͤn freute ſich Übrigens ſehr, 
als er bei Gelegenheit dieſes Flaſchenbriefes ent⸗ 
deckte, daß ich auch in Baiern bekannt und zu 
Hauſe ſey. Er habe ſo viel ruͤhmliches und ſchoͤ⸗ 
nes von dem Bairiſchen hochgeſinnten und milden 
Koͤnig gehoͤrt, daß er jetzt ſogleich, weil es gerade 
der 27. Mai ſey, unter Kanenenfeuer feine Ge⸗ 
ſundheit dreimal hoch trinken wolle. Ich trank 
natuͤrlich, und noch dazu nicht mit ſchlechten, ſon⸗ 
dern mit einem ganz vortreflichen Indianer Wein, 
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aus ganzem Herzen mit und ermunterte den Kapi⸗ 
taͤn, ſeine Kanonen nur noch immer mehr fuͤr ei⸗ 
nen Koͤnig donnern zu laſſen, deſſen Perſon und 
gluͤckliches Haus auch ich auf ewig dankbar lieben 
und verehren würde. Dafür wiſſ' ich auch, wenn 
ich zuruͤckkomme, werd' er mir in feiner Leutſelig⸗ 
keit und Grosmuth meine uͤble Gewohnheit des 
Schwaͤnkemachens zu Gute halten, die ich mir nun 
einmal auf dieſen langen Reiſen und Seefahrten 
zu eigen gemacht. Laufe auch manches dumme Zeuch 
mit unter, ſo halte es doch in der Hauptſache da⸗ 
durch Probe, wenn auch ſelbſt die geſcheuten Leu⸗ 
te daruͤber lachen muͤßten. Es habe einmal vor 
alter Zeit zwei Thoren gegeben, von denen der ei⸗ 
ne immer gelacht, der andere nichts als geweint. 
Die Welt wiſſe heut noch nicht, welches der groͤß⸗ 
te geweſen. Aber ich hätte nirgends gefunden, 
daß man beiden naͤrriſchen Teufeln etwas in Weg 
gelegt. Das Lachen und Scherzen ſey eine freie 
Kunſt, und geſchehe nicht mit einem Weberbaum 
oder Uhlanen⸗Spieß, der die Leute tod darnieder 
renne, ſondern mit Federklingen und Rappierdegen, 
die blos tupfen. Wer die Kunſt auch verſtehe, 
parire, und lange dem andern ſeine Puͤffe auch 
hinaus, und der bleibe am Ende der beſte Fechter 
und Lacher, der zuletzt die meiſten Lacher für ſich 
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habe, nicht derjenige, der in die Schnaken hinein⸗ 
ſchlage, wo ſie nur noch, aͤrger ſtechen. Man 
koͤnnte zwar auch mit 4pfuͤndner Kanonen oder 
mit dem ſuͤnfzehnhundert Pfuͤndner auf der indi⸗ 
ſchen Feſtung Agra unter ſie hineinſchießen; aber 
waͤren denn auch 1ooo Schnaken, und fo viel 
kaͤmen in einem ganzen Luſtſpiel nicht vor, einen 
Schuß Pulver werth?. 

Sein Pulver, meinte der Schiffskapitaͤn, 
wiſſe er beſſer zu gebrauchen; aber das rathe er mir 
doch treuherzig, ich ſollte mich mit nuͤtzlichern und 
gruͤndlichern Dingen beſchaͤftigen, als ſolchen Gruͤ⸗ 
beleyen uͤber die Staatsverfaſſung von Bombay. 
Er begreifs nicht, zuerſt hab man den Bauern 
bei der Landwehr das Praͤſentiren gelernt; 
jetzt ſollens gar noch repraͤſentiren. Ihm 
Schiffs ⸗Kapitaͤn ſage nichts zu, was neu ſey. 
Es ſtuͤnden einmal ſeit 6 Jahren 12 Zeichen 
im Thierkreis da, und ſey ihm nur lieb, daß die 
Herren da unten nicht hinauflangen, und 6 alte 
herausnehmen und 7 junge hineinſetzen koͤnnten. 
Er als Schiffskapitaͤn, ſo war ihm Gott helf! 
muͤſſe am beften verſtehen, wie das Schiff zu res 
gieren ſey, und ſoll ihm da kein Paffagier was 
darein reden. Welchem ich, da der Herr Kapi⸗ 
taͤn ganz hitzig wurde, nur leiſe entgegnete: Wir 


15 


wurden dem Herrn Kapitän auch niemals eingrei- 
fen, wie er uns fahren laſſen ſollte, möchten 
aber doch darauf beſtehen, wohin? auch koͤnnte 
es ihm ja gar einfallen, uns zu Sklaven zu ma⸗ 


chen, und wenn nicht in eine Zucker Pflanzung, 


doch an fremde Werber und Preſſer zu verkaufen. 
Ach was! rief der Kapitaͤn, habt ihrs denn nicht 
mit ehrlichen Chriſten⸗Menſchen zu thun, und wenn 
ihr nicht ſtaͤrker waͤrt und ichs thun wollte, was 
koͤnntet ihr machen? Iſt denn hier von Korſaren die 
Rede? 

So wie das Wort Korſar aus ſeinem Mun⸗ 


de gieng, fo ſtand leibhaftig zu unſerm kalten Er; 


ſchrecken ein Korſar vor unſerm Schiff, der je⸗ 
doch vorher noch mit uns zu par lamentiren ver⸗ 
langte. Wir vernahmen, daß er eine; hohe Dame, 
aus Koͤnigsberg in Preuſſen gebuͤrtig, zur Ge⸗ 
fangenen gemacht, die wir nun ausloͤſen ſollten. 
Sie nannte ſich, von ihrer Königsberger Domd- 
ne, die geſunde Vernunft, und war von ih⸗ 
rer andern Ehehaͤlfte, dem Verſtand, der zu Muͤn⸗ 
ſter katholiſch geworden, boͤßlich verlaſſen. Auf 
der Reife, um ihren theuren Gemahl zu verfolgen, 
nahm fie die gewichtigſten Kantianer, Schellingia⸗ 
ner und Fichtianer, nebſt einer Menge junger zu⸗ 
kuͤnftiger Aner als Steuermaͤnner, Wegweiser 
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und Ruderer mit, die ſich aber fo untereinander 
entzweiten und verirrten, verfuhren und verrann⸗ 
ten, daß fie endlich gar einem Algierer See⸗Raͤu⸗ 
ber in die Haͤnde fielen. Sie zeigte ſich uns auf 
dem Verdeck in einer ſchlichten altdeutſchen Wei⸗ 
bertracht und hatte in ihrem Ridikuͤl Geiſterge⸗ 
ſchichten, magnetiſche Wunderhiſtorien (die, ſo 
wie uͤberhaupt der Magnet Eiſen, alſo auch einen 
eiſernen Glauben erfordern), Miſſionsberichte, tal⸗ 
mudiſche Romanzen, Frauenalmanache, und das 
Augsburger paritaͤtiſche katholiſch evangeliſche 
Kochbuch. Wir wußten lange nicht, was ſie im⸗ 
mer im Mund kaͤute, bis wir erfuhren, es ſey ei⸗ 
ne geringe Sorte Taback von Thorbeck in Zwoll, 
genannt der deutſche Bund. Ploͤtzlich ſank fie mit⸗ 
ten auf dem Verdeck nieder in einen myſterioͤſen 
Wunder Schlaf, und gab uns die herrlichſten 
Vernunft⸗Aufſchluͤſſe, z E. daß man ihr eine unge⸗ 
ſalzene Suppe wider die Huͤhneraugen machen 
ſolle, und daß naͤchſtens das Ende der Welt zu er⸗ 
warten ſtehe, weil zu Siebenſee bei Landshut am 
7. Sonntag nach Pfingſten 7 Schnecken mit Haus 
und Hof eiligſt davon gezogen, und vor dreimal 
drei Jahren zu Achen im Dom drei Katzen vor 
einem Mausloch geſeſſen. Einſtimmig gieng un⸗ 
fer Beſchluß und Aviſo an den Seeraͤuber da ⸗ 
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hin, daß wir uns mit dieſer gefunden Vernunft, 
die offenbar naͤrriſch geworden, nicht vefaffen, 
vielweniger ein Loͤſegeld fuͤr ſie bezahlen wollten, 
worauf denn der abſcheuliche Korſar ganz unvernuͤnf⸗ 
tig auf uns losſchießen ließ. Hier aber zeigte un⸗ 
ſer braver Kommandant, was es heiße, und wie 
viel darauf ankomme, ſeinen Kopf nicht zu ver⸗ 
lieren. 

Der Pater Abraham von St. Clara (in feis 
nem heilſamen Miſchmaſch, Würzburg 1704. 4.) 
erzaͤhlt die glaubwuͤrdige Hiſtoria, wie der heilige 
Biſchof Nicolaus von Nola mit ſeinem Diakonus, 
jener auf einem ſchwarzen, dieſer auf einem wei⸗ 
ßen Eſel, über Land geritten, und in einer Her⸗ 
berge übernachtet, wo ein Boͤſewicht den Eſeln 
die Koͤpfe abgeſchnitten, die aber der heil. Nicolaus 
durch ſeinen Diakonus in der Fruͤh wieder annaͤ⸗ 
hen laſſen, wobei jedoch die Ungeſchicklichkeit un⸗ 
tergelaufen, daß der Diakonus den ſchwarzen Kopf 
an den weißen, und umgekehrt den weißen an den 
ſchwarzen Eſel angeflickt. Weil nun unſer Schiff 
den Namen des heil. Nicolaus fuͤhrte, ſo nahm 
der Kapitän gar keinen Anſtand, zur Sicherheit 
während der Kanonade alle unſere Koͤpfe abzuneh⸗ 
men, einzuſammeln, und in ein wohl verpichtes 
Faß unter dem Verdeck zu legen. Der Türk, der 
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aus Erfahrung wiſſen mochte, daß mit Leuten, 
welche in Tag hinein wie Menſchen ohne Kopf 
fechten und disputiren, nicht fertig zu werden ſey, 
zog ſich auf der Stelle zurück und wir ſchoßen bins 
ter ihm her tapfer Victoria! Wie es aber wieder 
zum Kopfaufſetzen kam, hat ſich gleichwohl das in 
der Eil begangene Verſehen ergeben, daß der Schiffs ⸗ 
Kapitän nicht, wie die Examinations⸗Kommiſſion 
in Muͤnchen, die Koͤpfe vorher numerirt, und 
Teſtimonia oder Contremarquen darauf ausgegeben. 
Ein jeder, natuͤrlicher Weiſe noch blind, hat nach 
dem erſten beſten Kopf zugegriffen der meinige, 
Gott ſey ihm gnaͤdig, wie er beſonders in Abſicht 
der Subordination damit zu Recht kommen mag, iſt 
einem Schiffs Unterlieutenant zugefallen, ich aber 
erwiſchte den Kopf eines baieriſchen Oberſchreibers, 
der auf erhaltene Nachrichten des Herrn Hufnagel 
zu Moͤkenan, nach Batavia gereiſt, um dort eine 
Erbſchaft zu holen. Der Kopf ſitzt mir gut, recht 
leicht, dreht ſich und duckt ſich beſſer als meiner, 
hat aber viel Appetit, beſonders nach Bier. Und 
ob es gleich auf gut Wuͤrtembergiſch Matth. 23, 
13. geſchrieben ſteht: Vae Vobis Seribae! Weh 
Euch Ihr Oberſchreiber; ſo troͤſt ich wich doch in 
meiner Haut auf gut Bairiſch damit, daß dort im 
Evangelium unter Schreibern und Schriftgelehr⸗ 
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ten, nicht ſowohl bairiſche O berſchreiber, 
ſondern vielmehr ſaͤchſiſche, preuſſiſche, Viel⸗ 
ſchreiber iu verſtehen ſeyen, da hingegen ein 
bairiſcher Oberſchreiber durchaus nicht mehr und 
keinen Augenblick laͤnger ſchreibt, als er muß. 
Die Fortſetzung unſerer Reiſe war zwar dahin 
beſtimmt, wohin jetzt alle Welt reiſt, nemlich in 
das ſchwarze Schreib -und Dintenmeer, ans 
Vorgebuͤrg der guten Hofnung, die heut 
zu Tag bei den Hotentotten zu Haufe iſt, auf den 
Tafelberg der Schmarozer, die Admiran⸗ 
ten Inſel der Speichellecker, von da man unweit 
auf die Gluͤcksbank kommt, zu den Inſeln un⸗ 
ter dem Wind — zum falſchen Vorge⸗ 
buͤrg der Leidens⸗Inſel Paſſion, nach Vera 
Crux, in den Hafen der Flucht (del Fuogo) 
nach Fintiſterrae und Lebewohl (Farewell); 
auf die Diebs⸗Inſeln, die Goldkuͤſte, 
Portorico und Cap Circumeiſion, auf die 
Inſel Afcenfion in der Nähe von St. Helena, 
wo Napoleon lebendig gen Himmel gefahren, in 
das Jungfernland Virginia, nach Formoſa, 
Portobello, in den Buſen der Conception 
und an das Vorgebuͤrg Horn, auf die Wicht⸗ 
in ſel in England, von wo aus man durch den 
Canal in den Hafen der Gnade Havre be 
* 
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Grace gelangt. Allein da mir, eben als unſer 
Schiff friſches Waſſer einnahm, die Einladung 
eines Herrn K. H. Kurz im Eos zu Handen kam, 
daß ich mich doch ja nach Baiern begeben moͤchte; 
ſo ward von mir ſogleich ein lautes Topp! ge⸗ 
rufen, und der Schiffs⸗Kommandant ſehr leicht zur 
Einſtimmung bewegt. — 2 

Am 16. Juni landeten wir vor dem Hafen 
von Lindau, an dem Feſt des heil. Benno, eines 
Norddeutſchen, wegen feines dem deutſchen Kaiſer 
geleiſteten Widerſtandes, zum Heiligen, und hier⸗ 
auf in ganz neuerer Zeit, ich weiß nicht recht ge⸗ 
nau warum, zum Patron von Baiern erklaͤrten 
Biſchofs. In Muͤnchen mag er wohl mit der Zeit 
beſſer Kaiſerlich, aber nicht reicher geworden ſeyn, 
nachdem er als ein Fauſtpfand mit Haut und Haar 
an den Großhaͤndler Hepp gerathen. Wahrſchein⸗ 
lich ſind dieſe beiden Patronen nach der Hand in 
Guͤte auseinander gekommen. Iſt auch der heil. 
Benno ein armer Schelm geblieben, und hat dem 
reichen Mann Hepp in dieſer Welt ſeine Wechſel 
lange nicht bezahlen koͤnnen; ſo iſt er wohl ſeiner 
Zeit ein deſto tuͤchtigerer Biſchof geweſen, nach dem 
Ausſpruch des h. Bonifaz, welcher zu ſagen pfleg⸗ 
te: als die Kirchen noch hoͤlzern waren, ſeyen die 
Biſchoͤfe golden geweſen; jetzt da die Kirchen gol⸗ 
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den wären, ſeyen die Biſchoͤfe hoͤlſern geworden. 
Auf den Damm von Lindau ſah ich eine uͤberaus 
große Zahl Polizei» Beamten, ich ſchaͤtze gegen 500, 
ſpazieren gehen, welche durch die neue Staͤdtever⸗ 
faſſung uͤberfluͤſſig geworden, und nunmehr allent⸗ 
halben von den Graͤnzen des Reichs her, 
nachdem ſie ihre Funktionen beendigt 
hatten, hier auf dieſen Sammelplatz eingetrof⸗ 
fen. Sie wurden unvermerkt durch eine ziemliche 
Anzahl Gensdarmen ſurveillirt; denn ob ſie gleich 
einen ganz unverfaͤnglichen Zweck ihres Aufent, 
halts angaben, nemlich die Zeit zu vertreiben, ſo 
fiel doch, wie billig, auf, ob denn die Zeit fo ein 
boͤſes Ding ſey, daß ſie auch von der Polizei in 
Maſſe vertrieben werden duͤrfe, und wenn ſich 
jeder herausnehme, die Zeit zu vertreiben; ſo kom⸗ 
me es, daß hernach dieſe Zeit niemal da ſey, wenn 
etwas zu rechter Zeit geſchehen ſolle. Ueberhaupt 
moͤcht ich nur wiſſen, wie das Ding ehedem in 
Wetzlar und Hannover geweſen, wo die Herren 
Cramer und Struve, auſſer den 24 natürlichen, 
auch noch Extra- Nebenſtunden gehabt, und 
geschrieben. Gewiß die Geſchichte wird durchaus 
mager und unvollſtaͤndig bleiben, wenn wir nicht 
auch von allen übrigen Kammer⸗Aſſeſſoren, Reichs⸗ 
hofraͤthen, Praͤſidenten, Kanzlern, Reichsraͤ⸗ 
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then, und Miniſtern aufgezeichnet erhalten, was 
fie auffer ihren gewoͤhnlichen Stunden bauptſaͤchlich 
noch in den Extra- und Nebenſtunden getrieben. 


Das erſte, was ich in Lindau unternehmen 
wollte, war dem Herrn Kurz in München meine 
Ankunft im Voraus anzumelden, als ich, unglaub⸗ 
lich! in ganz Lindau keinen Bogen Papier mehr 
auftreiben konnte. Die Gemeinde ⸗Wahlen erfor 
derten zwei Millionen, vier mal hundert tauſend 
Bogen Tabellen, fo viel Papier, als zu Karls V. 
Zeit, der zwei Welten zu regieren hatte, in ganz 
Europa nicht vorraͤthig geweſen war. Die ſchreck⸗ 
lichſte aller Noͤthen, die Papiernoth, mit allen ih⸗ 
ren peſtilenzialiſchen Folgen, war ſchon foͤrmlich 
ausgebrochen. Ich ſage wohlbedaͤchtlich, mit allen 
peſtilenzialiſchen Folgen; denn worauf will man 
jetzt Rezepte, Impfliſten, Paͤſſe, Leichenzettel, 
Kuͤchenzettel, Heirathsbriefe, Liebesbriefe, Ge⸗ 
meindebriefe, Frachtbriefe, Schuldbriefe, Adels⸗ 
briefe, Hirtenbriefe, Uriasbriefe, Brandbriefe, 
Relationen, mit Acten⸗Extracten, d. i. Papier 
aus Papier, wie Gebein von meinem Gebein, 
Urtheile, Gutachten, Berichte, Monitorien, De⸗ 
crete, Denunciationen, Urgichten, allgemeine Bere 
ordnungen, Edicte, Organiſationen, Konſtitutio⸗ 
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nen, Aviſo, Heberegiſter, Rechnungs⸗Reviſionen, 
Lotterie Looſe, Allmoſen - und Quartierbillette, 
Zollbillete, Juden⸗ und Adelsmatrikeln, Dankaddreſ⸗ 
ſen, Orationen, Liquidationen, Buͤcher, Zeitungen, 
Geſetz⸗ und Wochenblaͤtter, ſchreiben, ſetzen und 
drucken? Es ſchwindelt mir. In dreimal 24 Stun⸗ 
den kann die Welt ohne Regierung, ohne Handel / 
ohne Wiſſenſchaften, ohne Recht, ohne Ehe ſeyn. 
Regenten, Voͤlker, Mitbuͤrger, ihr himmliſchen, 
europaͤiſchen und deutſchen Bundes maͤchte, und da, 
wo auch ihr zu den Maͤchten gehoͤrt, ihr Anwaͤl⸗ 
de mit Euren geſchriebenen Vollmachten, helft! 
rettet! daß man eine Papierſperre vornehme, die 
Papiervorraͤthe aufzeichne, Papier Kommunals 
Magazine errichte, den Papierwucher und Aufkauf 
verhindere, den Papierſtempel erweitere, nordi⸗ 
ſches und orientaliſches Papier kommen laſſe, ein 
Papier Maximum feſtſetze, Papierſurrogate ere 
ſinne, und die Vapieemilblen und Lumpen vers - 
mehre. 

Zur Milderung dieſer allgemeinen Beſtür⸗ 
zung hatte der Gaſtgeber, Herr Zachelmeyer zur 
Poſt in Lindau, ein großes Mittags⸗Eſſen, zum 
Andenken einer ebenfalls großen Voͤlkerſchlacht, es 
duͤnkt mich von Waterloo, veranſtaltet. Solche 
Gaſtmale zum Andenken der Schlachten, vor Al 
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ters Schlachtſuppen genannt, ſind eines unfuͤr⸗ 
denklichen Urſprungs und folgten bei unſern Urs 
Ur⸗Vaͤtern unmittelbar auf die Schlacht ſelbſt, 
wo ſie den Goͤttern zu Ehren ſogleich die Gefange⸗ 
nen ſelber gefreſſen. Ich konnte dem Trieb nicht 
widerſtehen, an einer ſo wohlriechenden patrioti⸗ 
ſchen Tafel auch ein Plaͤtzlein zu ſuchen und dach⸗ 
te, ſtatt dem Gemeinſpruch: Ridendo dicere ve- 
rum, hieß es wohl noch kluͤger: Ridendo bibe- 
re merum. Wir ließen es uns herrlich ſchmecken, 
wie an der Tafel des reichen Mannes, als leibhaf⸗ 
te vom ehrlichen Prediger Abraham geſcholtene 
Saͤufer, Schlemmer, Wampenvoͤgte, Freßnar⸗ 
ren, Weinzapfen, Pipen⸗Luͤmmel, Schüffel- und 
Biffel- Jäger, Knopf: Topf» Tiſch⸗ und Fiſch⸗Egel, 
und tranken unſere Geſundheiten durch alle Noten 
und Buchſtaben hindurch, von Alexander bis 
Wahlſtadt, Wellington, Wrede, Rimenes, Pork 
und Ziethen, am Ende auch unſere eigenen, ſinte⸗ 
mal wir auch Feldherren, Wahlherren und Re⸗ 
praͤſentanten ſind, wenn wir ein Stuͤck Feld haben. 
Einige Herren von der Tafel wollten jedoch gar 
nicht zufrieden ſeyn mit dem, was jetzt ſeit der 
Schlacht geſchehen, oder vielmehr nicht geſche⸗ 
hen, nicht gehalten, nicht erfuͤllt worden ſey. 
Ihnen war es nicht genug, daß der deutſche tap⸗ 
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fere Simſon den Korſikaniſchen Löwen erlegt, 
jetzt ſollt auch noch Honig in feinem Nachen wach⸗ 
ſen. Dann fieng noch heftiger ein Streit an, ob 
unſer Geſchlecht vorwärts oder ruͤckwaͤrts ſchreite, 
ob es ſtille ſtehe, wie ein Studentengaul vor einer 
Schenke, oder ob es mit den Füßen hinaus ſchlage, 
wie das Roſt auf den Braunſchweiger Goldſtuͤcken 
mit der Umſchrift, nunquam retrorsum! oder 
ob es, wie die huͤpfenden Heiligen in Trier, 
zwei Schritte voraus, dann aber wieder einen 
Schritt ruͤckwaͤrts mache, oder ob es, wie die 
Kinderwelt, ſich ſpielend im Ringelreihen bewege? 
Im alten Teſtament war es nur ein altes Weib, 
Loths Frau, das zuruͤckſehen und umkehren woll⸗ 
te, und zur Strafe dafür in eine Salzſaͤule ver⸗ 
wandelt worden iſt. Wie herrlich koͤnnten ſich in 
ſolcher Art die ſalzarmen Laͤnder, Schweiz, Sach⸗ 
ſen verſehen! Aus der Zeit des neuen Teſtaments 
kennen wir den Kaiſer Julianus, der auch alles 
aufs Alte zuruͤckbringen wollte, und dabei zu Grund 
gegangen if. Der Schneider ſticht ſich beim Fli⸗ 
cken leichter in die Finger, als bei einer ganz neuen 
Arbeit. Doch gefaͤllt mir von allen die Art des 
alten Wendenkoͤnigs Krock am wenigſten, der ſich, 
als er nach Gallien zog, von ſeiner Frau Mutter 
rathen ließ: woll er ſich einen Namen in der Welt 
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machen, fo fol er niederreiſſen, was andere muͤh⸗ 
ſam erbaut haͤtten, da es ihm doch unmoͤglich falle, 
ſchoͤnere Gebaͤude als dieſe aufzufuͤhren. 

Solche fein zugeſpitzte und ſchoͤn geſchraubte 
Gedanken hatte ich bei der Tafel ſehr viele, als es 
aber zum Zahlen kam, nicht einen Kreuzer Geld! 
In dieſer Noth zog ich meinen Wirth, der ein 
klaͤglicheres Geſicht als ich ſelber machte, auf die 
Seite und erklaͤrte ihm: der liebe Gott habe die 
Welt ſo eingerichtet, daß auf jeden Tag des Jahrs 
wenigſtens eine Schlacht falle. Er ſtehe ſich alſo 
ſehr im Weg, wenn er nur ſo wenige Schlachten⸗ 
Schmaͤuße gebe, und wolle ich ihm zur Entſchaͤ⸗ 
digung, gegen Gewährung einer vierwoͤch igen frei⸗ 
en Koſt, einen Schlachten» und ſomit für ihn ei⸗ 
nen Invltations⸗Speiß⸗ und Gewinns Kalender 
auf ein ganzes Jahr anfertigen. Herr Zachel⸗ 
mayer nahm den Antrag an, und ſo lieferte ich 
ihm ſchon einige Tage vor Jacobi den Schlachten“ 
Kalender auf den ganzen Monat Auguſt folgender 
Geſtalt: 


Auguſtus Schlachten: 


1) Schlacht bei Minden 1759. 5 
2) Montecuculis Tuͤrkenſchlacht bei St. Gelhard 
1664. Herrmannsſchlacht. - 
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3) Seeſchlacht bei Abukir 1798. 

4) Schlacht bei Alcaſſar, wo K. Sebaſtian von 
Portugall bleibt 157 

5) Eugens Schlacht bei Peterwardein 1716. 

6) Schlacht bey Marathon. — Lot Schlacht 
bei Loen 1623. 5 

70 Schlacht bey Thermopylaͤ. Tuͤrkenſchlacht bei 
Barkan 1663. 

8) Schlacht des Fabius Maximus gegen die Allo⸗ 

brogen; bei Allingles 1866. 

9) Schlacht bei Saragoſſa 1710. 

10) Auf dem kechfeld 955, bei St. Quintin 1557. 

11) Condes Schlacht bei Fenef 1674. 

12) Schlacht bei Kunnersdorf 1759. 

13) Schlacht bei Hoͤchſtaͤdt 1704, 

14) Tuͤrkenſchlacht bei Neuhaͤuſel 1638. 

15) Schlacht bei Liegniz 1760. bei Novi 1799, 

16) Eugens Schlacht bei Agnadello 1705. 

17) Schlacht bei Giurgiewo 1771. bei Smolensk 
1812. 8 

10) Schlacht bei Schwarzenfeld 1256. bei Polozk 
1912. 

19) Schlacht bei Salankamen 1691. 

20) Seeſchlacht bei Tarragona 1641. 

21) Ruyters Seeſchlacht bei Camperduyn 1673. 

22) Schlacht bei Bosworth 1485, a 
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23) Schlacht bei Celano, wo Conradin “eg 
12695 bei Grosbeeren 1813. ö 

24) Pariſer Bluthochzeit 1572 (3 Tag Ball). Rom 
von Alarich erobert 410. Schlacht bei e 
und Friedberg 1796. 

25) Schlacht bei Zorndorf 1758. 

26) Schlacht K. Rudolphs auf dem Marchfeld 
1278. bei Crecy 1346. an der Katzbach 1813 · 

27) Schlacht bei Lutter am Barenberg 1626. 


28) Ungern Schlacht bei n 933. Leip⸗ 


ziger Schlacht 1631. 

29) Bei Mohacz 1526. 

30) Schlacht bei Großjägerndorf 1757. bei 955 
hannisberg 1762. bei Kulm 1813. 

31) Sieg Auguſts II uͤber Lescynski 1709. 


Herr Zachelmeyer war mit meiner Arbeit ſehr 
wohl zufrieden, wuͤnſchte aber doch, damit auch 
auf den Gaſthof zur goldnen Gans einige Nahe 
rung zuſtroͤme, daß ich fuͤr dieſen einen Kalender 
von lauter Friedensfeſten machen moͤchte, welches 
ich ſogleich, wie hier folgt, bewerkſtelligte : 


Auguſtus Frieden: 


1) Ewige Allianz zwiſchen Rußland und Daͤnne⸗ ä 
mart 1773. 
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2) Nürnberger Melee 1632. Quadru⸗ 

pel⸗ Allianz 1718. 

3) Pariſer Frieden zwiſchen e und Daͤne⸗ 
mark 1663 

4) Friede zu Sziſtowe 1791. 

50 Friede zu Cambray 1529. 

6) Ewiger Frieden zwiſchen Rußland und Oeſt⸗ 
reich 1726, 

7) Friede von Abo 1743. 

8) Friede mit den Hugonotten zu St. Germain en 
Laye 1570, ur 

9) Friede zwiſchen Daͤnemark und Holſtein 1544. 

10) Nimweger Friede 1678. 

11) Arauer Friede zwiſchen den katholiſchen und 
evangeliſchen Kantons 1712. 

12) Großmogulifcher Friede zu Allahabad 1765 

13) Utrechter Friede 1713; zu Broͤmſebro 1645. 

14) Friede zu Werelae 1790. i 

15) Lalliance du Rhin 1658. Regensburger 

aojaͤhriger Stillſtand mit Frankreich 1684. 

160 Tractat von Noyon 1816. 

17) König Kaſimirs von Polen Friede mit den 

Koſacken 1649. Abtretung von Polen an Ruß⸗ 
land 1798. 

18) Friede zu Travendal 1700. 

19) Friede zu Ildefonse 1796. 
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20) Deutſcher Landfriede K. Friedrichs III. 1467 

21) Abtretungsvertrag zwwiſchen Oeſtreich und Po. 
len 1773. 
22) Convention zu Altranſtadt 1707. 

23) Haager Friede zwiſchen Holland und Bran⸗ 
denburg 1685. 

24) Friede zwiſchen Frankreich und Baiern 180t. 
zwiſchen Rußland und der Pforte 1807. 

25) Trentſchiner Frleden zwiſchen Boͤhmen und 
Polen 1335. 

26) Friede zwiſchen England und Daͤnemark mit 
Abtretung Helgolands 1914. 

27) Friede von Baden 1714. Pilnitzer Conven⸗ 
tion 1791. 

260 Vasler Friede zwiſchen Frankreich und Heſſen⸗ 
kaſſel. 1795. 

29) Friede zu Turin 1696 zwiſchen England und 
Holland 1814. 

30) Friede der Pforte mit Frankreich 1685. 

31) Friede zwiſchen Oeſtreich und der W 
1739. 

Ein wunderbarer Zufall wollte, daß ſich ein 
Jude, der in allen dieſen Auguſtus⸗Frieden die 
Anfangsformel laß: „Im Namen der aller 
heiligſten untheilbaren Dreifaltigkeit“ 
auf der Stelle bekehrte und taufen ließ, und zwar / 
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nachdem bisher keine andere als liegende Grün 
de auf ihn einen Eindruck gemacht, in der an- 
ſchaulichen Ueberzeugung, daß dasjenige, was in 
31 Friedensſchluͤſſen, Quadrupel⸗ Allianzen und 
Theilungs⸗Tractaten hintereinander, und immer 
gleich von vorn herein, als unveraͤnderlich, un⸗ 
zerſtoͤrbar und untheilbar anerkannt worden iſt, 
auch wirklich ſchlechterdings unveraͤnderlich und un⸗ 
möglich theilbar ſeyn und bleiben muͤſſe. 
Mitten unter ſolchen nützlichen, oder doch nutz⸗ 
bringenden Geſchaͤften, erhielt ich ein Schreiben 
unterzeichnet: Wolff Dietrich Freiherr von Affen⸗ 
thal, Erb» und Gerichtsherr zu Neuklrchen auf 
dem Weilhard, in welchem mir mißliebig verwieſen, 
unterſtoßen und verhoben wurde, daß ich in ab» 
ſonderlichen auffallenden Umtrieben zu kindau mei⸗ 
ne Stelle als Gerichisfchreiber und Kriminal⸗Ak⸗ 
tuarius zu Neukirchen, nach vorher noch mit dem 
hochfreiherrlichen Gerichts⸗Inhaber zu beſtehenden 
Pruͤfungs⸗ Colloquium, nicht ſchon laͤngſt angetre⸗ 
ten. Mir war von allen dieſen nicht ein Wort be⸗ 
kannt, vermuthlich wegen der verwechſelten Koͤpfe, 
und erfuhr ich jetzt ſelbſt zu allererſt meine eigentli⸗ 
che Würde und Stellung in der bairifchen Mopar⸗ 
chie. Bei dieſer meiner Schuldloſigkeit verdroß mich 
daher der leider bei uns Deutſchen nur allzuge⸗ 
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woͤhnliche griesgramiſche und zornige Kanzleiſtil, 


da doch in aͤltern Zeiten ſelbſt ein bairiſcher Her⸗ 


zog, z. E. Herzog Ludwig der Reiche, unter alle 
ſeine Schreiben die holdſeligen Worte geſetzt: Du 
freuſt mich. Das ewige Kalendermachen in 
Lindau ſchien mir ohnedem bedenklich, ich folgte 
alſo recht gerne dem Ruf nach Neukirchen und 
trat meine Reiſe, wie gewoͤhnlich die Gluͤcks aufaͤn⸗ 
ger, zu Fuß an. Die Equipage ſah ich in Gedanken 
nach etlichen Jahren ſchon hinter mir herfahren. 
Da mein Abgang gerade in einen Zeitpunkt fiel, 
wo zur Controlle des frei gegebenen innern Ver⸗ 
kehrs bei der Einverleibung ſaͤmmtlicher neuer Pros 
vinzen in den Mautverband, von allen, was man 
uͤber Land fahren und tragen wollte, Urſprungs⸗ 
Atteſte vorgezeigt werden mußten: ſo theilte ich 
die Sachen ſo ein, daß ich ſelbſt meine Effekten 
in einem Nänzlein trug, die in 2 Ballen Papier bes 
ſtehende Mautpaͤſſe und Urſprungs⸗Atteſte aber 
mir durch einen Boten auf einem Schubkarren nach⸗ 
fahren ließ. Waͤhrend ich mich auf der letzten Po⸗ 
lizeimaut nicht länger als 7 Tage aufzuhalten hats 
te, um meinen Schnappſack viſitiren und die La⸗ 
dung Atteſte durch ſieben Schreiber ſiebenmal ſieben⸗ 
fach verificiren, controlliren, atteſtiren, viſtren, 
ſigniren, paraphiren, collationiren, vidimiren, in⸗ 
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großiren und expediren zu laſſen, ſah ich ſchon von 
ferne, wie ins gelobte Land, in das hochadeliche 
Schloß Neukirchen hinein. Als der heilige Ber⸗ 
nardus das Kloſter Eberbach erbaute, folgte er 
ganz genau dem Riß, welchen ihm ein wildes 
Schwein mit dem Ruͤſſel aufgeworfen. Vielleicht 
haben von dieſem Ruͤſſel nach der Hand die Bau⸗ 
riſſe den Namen bekommen. Ich bin zu wenig 
Kenner, um zu beurtheilen, ob dieſer vierbeinigte 
Architekt im Etrusziſchen, Longobardiſchen, By⸗ 
zantiniſchen oder Gothiſchen Geſchmack gearbeitet 
habe, und zu welchem Bauſtyl das Schloß Neu⸗ 
kirchen gehoͤren moͤchte. Sehr befremdet mich je⸗ 
doch, daß in den bisherigen Abhandlungen und 
Vorleſungen der Burgundiſche und Rheinlaͤndiſche 
Geſchmack vergeſſen worden iſt, der hauptſaͤch ich 
bei den Kellerbauten der vorzuͤglichſte und wichtig⸗ 
ſte ſeyn ſoll. 

Ich fand an dem Herrn von Affenthal einen 
wohlbeleibten ſtattlichen Mann, im Anſehen un⸗ 
gefähr wie der Braͤumeiſter von Indersdorf, der 
vom Herzog Albert darauf patentiſirt war, bei der 
Fronleichnams⸗Prozeſſion den Gott Vater vorzuſtel⸗ 
len. Er trug ein gruͤnes, etwas ergelbtes Jagd, 
roͤcklein, einen ſchwarzſammetnen Schirmhut und 
hielt einen Huͤnerhund am Strick. Nach einigem 
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Befremden uͤber mein langes Auffenbleiben eroͤffnete 
er mir, daß er ſofort meine Pruͤfung und Ein⸗ 
weiſung in hoher Perſon ſelbſt vornehmen wolle, 
durchaus aber mir keine andere Antwort paſſiren 
laſſeu koͤnne, als ſolche, die ich mit Artikel oder 
Seitenzahl aus Kreitmayers Anmerkungen zu den 
baieriſchen Geſetzbuͤchern verbuͤrgen koͤnnte; denn 
als o berſter Richter und Geſetzgeber von Neutir⸗ 
chen und Affenthal habe er den Kreitmayer nicht 
allein zum Subſidium, das heißt zum Erſatzmann 
aller Affenthaliſcher Rechte und Geſetze, ſondern 
auch aller ſeiner vergangenen, jetzigen und kuͤnfti⸗ 
gen eigenen Gedanken angenommen. Aus dieſem 
Kreitmayr muͤßte das reine Waſſer des Rechts in 
fo viel Pfeifen, Schnaͤbeln, Fiſch⸗ und Braken⸗ 
koͤpfen herauslaufen, als es Unter» Neben, Mit 
tel» und Obergerichte gebe, und ſei es nicht noͤthig, 
mit ſo vielen Umſtaͤnden, um eines Schluckes 
friſchen oder klaren Waſſers Willen, einen neuen 
Brunnen zu graben, aus- und aufzumauern, ſon⸗ 
dern nachdem fich Haus und Heerde fo lange dabei 
wohl befunden, ſo genuͤge es, blos das alte Moos 
auszufegen, einen neuen Deckel aufzulegen, und 
wo es jetzt fehlt, mit andern Roͤhren und Daͤuch⸗ 
teln nachzuhelfen. Er wolle nicht behaupten, wie 
ein ſehr geſcheuter Adelicher, der aber alle ſeine 
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Sachen erſt in Landshut gelernt, Namens von 
Savigny, geſagt haben fol: daß wir Deutſche 
noch zu wenig Verſtand haͤtten, um ſelbſt Geſetze 
machen zu koͤnnen; da doch bekanntlich der Deut⸗ 
ſche alles in Europa nachzumachen weiß, und hat 
er das Pulver und die Luftpumpen erfunden, auch 
wohl noch ein Landrecht zu erſinnen im Stande ſeyn 
muß. Aber dieſes halte er fuͤr richtig, daß Baiern 
noch im Augenblick zu wenig bevoͤlkert waͤre, um 
ohne Nachtheil der Fabriken, des Ackerbaues und 
der Floosſchifffahrt, wenn man auch ſelbſt die 
Kinder mitarbeiten laſſen wolle, die gehoͤrige Anzahl 
Geſetzgraber, Geſetzformer, Geſetzſchnitzler, Ge⸗ 
ſetzſchmelzer, Geſetzgießer, Geſetzſeiler, Geſetzan⸗ 
ſtreicher, Geſetzeinpacker, und Geſetzverſchließer⸗ 
und Ausſchreyer aufzutreiben. Und obgleich an 
dem baieriſchen Statutenbuch von 1616. nur etwas 
über 30 von den allergelehrteſten Handwerks maͤn⸗ 
nern und Tageloͤhnern einige Jahre lang taͤglich an⸗ 
geſtellt waren; ſo habe doch der Kaiſer Alexander 
Severus, der die Sachen, wie ſich gebuͤhrt, ins 
Große getrieben, über jedes einzelne Geſetz 20 bes 
ſondere Gutachten und uͤber jedes Gutachten wie⸗ 
der so Minifterial» Verträge, in Summa alſo auf 
jedes Dutzend Geſetze 12000 Gutachten und Rela⸗ 
tionen abgefordert. Die ſpitzfindigen Romer feyen, 
* 
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wie aus Kreitmayrs Anmerkungen I. Theil S. 35% 

klar zu erſehen, um ihre 12 Geſetztafeln, wie eine 
Katz um den Brei herumgegangen. Das tauge 
nicht, man muͤſſe feſt zutappen und zuſchnappen. 
Er hoffe nicht, daß ich, wie eben daſelbſt S. 13. 
ſtehe , als ein ungeuͤbter Legulejus oder Geſetz - Na ⸗ 
ger mir die Zeit und der hochadelichen Gutsherr⸗ 
ſchaft das Papier verderben, oder mich gar fer⸗ 
ner mit ſolchen Spaͤſſen der Hammelburger Reiſe 
befaſſen werde, die, ſo viel er von ſeinen Affen⸗ 
thaliſchen Herrn Agnaten und Schwerdmagen ge⸗ 
hoͤrt, ſehr abgeſchmackt und unziemlich ſeyn ſollen. 
Reiſebeſchreibungen ſeyen nach Kreitmayrs Vorre⸗ 
de zur Gerichts⸗Ordnung S. 15. meiſt erdichtet, 
und er moͤchte wetten, von dieſer Hammelburger 
Reiſe ſey auch nur die Haͤlfte wahr. 

Meine Sticheleyen auf die vielen krummen und 
winkelzuͤgigen Straßen in Baiern verwieß er mir 
aus der Kreitmayeriſchen Bemerkung Theil II. S. 
1348. „daß ſolches ex rationibus politicis alſo ein- 
gerichtet ſey. “ Sehr betroffen wurde ich, als er 
nach einigem Naͤuspern von mir zu wiſſen verlang⸗ 
te, wie hoch ich mich denn mit Cautionrn, Eins 
ſtand und Nadelgeld fuͤr die gnaͤdige Frau einzulaſ⸗ 
fen gedaͤchte. Meine Vorſtellung, Ihre hochadeli⸗ 
che Herrlichkeit würden es doch hierbei nicht auf ei⸗ 
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nen ganz unerlaubten unchriſtlichen Dienſtverkauf 
angeſehen haben, fand ihre Abfertigung aus Kreit⸗ 
mayr V. S. 1722. „daß ſich wider die Ber 
kaufung der Aemter de jure nichts einwenden laſ⸗ 
fe, ſofern nur der Käufer die benoͤthigten Gaben 
habe, und der Kauſſchtlling mäßig ſey. Der durch 
den Verkauf zuruͤekgeſetzte wuͤrdigere Candidat, ſin⸗ 
temalen er auf das feil geweſene Amt kein ius per- 
fectum gehabt, koͤnne ſich nicht beſchweren, ja über 
einen, der einmal von einem Patron oder Meiſter 
elner Anſtellung wuͤrdig gefunden worden, duͤrfe 
durchaus nicht weiter gezweifelt, kritiſirt und rai⸗ 
ſonnirt werden, ohne ſich eines Sacrilegiums an 
der priefterlichen Staatsdiener- Würde ſchuldig zu 
machen (S. 1730.) Und obgleich Herr v. Krait⸗ 
mayr das Recht des Dienſtverkaufs ausſchließlich 
nur dem Landesherrn als ein Regal zulegen wolle; 
ſo koͤnne ſich doch die gefreite Ritterſchaft vermoͤg 
ihrer Handveſten ihrerſeits deſſelben nicht begeben. 
Ob denn ein ſo grauſamer Unterſchied ſey, wenn 
man ein Amt ehrlicher Weiſe erkaufe, oder heim⸗ 
tuͤckiſch erbettle und erſchleiche? Dem armen Edel⸗ 
mann feyen ohnedem die Erwerbsmittel durch den 
Lauf der Dinge ſehr beſchnitten; „es ſey (S. 1685) 
beſſer, wenn ein armer Edelmann bettle, oder auf 
der Wurſt reite, als ein ehrliches buͤrgerliches Hands 
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werk ergreife. Gott habe nicht gebotten, daß man 
knechtiſch arbeiten, wohl aber, daß man herriſch 
den Sonntag feyern ſolle.“ Wenn er aber nur 
die Herren beim Reichsheroldenamt vorkriegen koͤnn⸗ 
te, die ihm jetzt gar mit Aufbuͤrdung vieler Unko⸗ 
ſten, Brief und Siegel, und weiß nicht was fuͤr 
Advokatenbeweiſe, uͤber feinen uralten Affenthali⸗ 
ſchen Geſchlechtsadel abforderten. Sein Adel ſtam⸗ 
me aus einer Zeit her, wo man noch nicht habe 
ſchreiben koͤnnen. Er habe ſchon Auszuͤge aus 
Ruͤrners Turnier - und Weigels Wappenbuch, 
und ganze Ballen mit Addreßen und Schneiders 
konto, worauf er einmal wie das andere Seine 
hochfreiherrl. Gnaden der Herr von Affenthal hie⸗ 
ße, eingeſchickt, und doch wolle dieſes den geſtren⸗ 
gen Herren nicht genug ſeyn, man möchte Gott 
weiß es! daruͤber aus ſeiner adelichen Haut fah⸗ 
ren, wenn man nicht zu befuͤrchten haͤtte, daß man 
hernach mit einer unadelichen verlieb nehmen müße 
te. Ich nahm mir hierauf die Freiheit, Seiner 
hochadelichen Herrlichkeit zu bemerken, in den An⸗ 
merkungen des Herrn von Kreitmayr V. Th. S. 
1680. ſtehe: „an folchen Orten, wo die Strafe des 
Schwerdts oder Beils nur fuͤr den Adel allein ge⸗ 
weſen, koͤnnte auf den hoͤchſten Nothfall auch der 
Scharfrichter zum Beweis des Adels dienen, 
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wann ſich bezeuge, daß Einer aus den Voreltern 
decapitirt worden ſey.“ Vielleicht wuͤrden alſo 
dem Reichs herolden⸗Amte ſolche Beweismittel her⸗ 
beigeſchaft werden koͤnnen. Dem der Herr von 
Affenthal erwiederte: meine Beleſenheit im Kreit⸗ 
mayr ſey zwar zu loben, hier aber uͤbel angebracht; 
er vermeine allerdings noch ſeinen Adel mit dem 
Schwerdt zu beweiſen, aber nicht mit einem ſol⸗ 
chen, das ihn über den Kopf, ſondern andern Leu⸗ 
ten noch über die Schnauze fahren duͤrfte. Von 
nun an ſollt ich blos, wo nicht fuͤr eine goldene, 
doch eine ſilberne gutsherrliche Gerichtspraxis in 
Strafen und Gebuͤhren ſorgen. Da heiß es: 
„Nimm ſteife Batzen in Deine Bratzen.“ Er haſ⸗ 
fe nicht Plus» aber die Minusmacher, und halte 
ſich deßhalb lediglich an mich; denn der Herrſchafts⸗ 
richter und Vorſtand ſey ein Gelehrter, und alſo, 
dem Himmel bleibs geklagt, für das Geſchaͤfts⸗ 
und Erwerbsleben durchaus unfähig und unge⸗ 
ſchickt. Wie ein in einer Stube eingeſperrter ver⸗ 
irrter Zwiefalter oder Buttervogel flattre er im⸗ 
mer am Fenſter, wo er durch die Glasſcheiben ſei⸗ 
ner Gelehrſamkeit alles offen vor ſich da liegen ſehe, 
und ſich doch vergeblich abmartere, um durch dieſes 
Blendwert ins Freye zu kommen. 
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Nach dieſen einleitenden Abſchweifungen bes 
gann denn in kurzen Fragen das kurze Examen 
ſelbſt, und zwar ſehr folgemaͤßig zuerſt uͤber das 
Perſonenrecht: 

Frage. Aus welchen Haupttheilen das 
Baiern⸗Volk rechtlich beſtehe? 

Antwort. Aus dem Landesregenten, aus 
Proͤbſten und Praͤlaten, Grafen und Herren, ſo⸗ 
dann der gefreyten Ritterſchaft. 

Fr. Richtig! der Herr wirds ziemlich beiſam⸗ 
men haben; vielleicht giebts aber doch noch fo eis 
ne Art von Nachtrab oder Dareingab? 

Antw. Ja, die Landes ⸗Statsten erwaͤhnen 
ſolcher bei Gelegenheit und nachtraͤglich unter dem 
Ausdruck: „Buͤrger, Bauern und andern derglei⸗ 
chen gemeines Volk.“ 

Fr. Allerdings, und fuͤr ein cee gemei⸗ 
nes Volk iſt auch das ordinaͤre und gemeine Recht 
da. Was iſt aber noch ſchlechter und geringer, 
als ſelbſt das gemeine Volk? . 

Antw. Die Juden und die Schinder. Es 
kann daher einem Juden die Vormundſchaft uͤber 
Judenkinder, einem Schinder oder Henker uͤber 
Schinders⸗ oder Henkerskinder nicht verwehrt 
werden (v. Kreitmayr I. S. 397). Gleich den 
Henkern und Schindern ſollen die Juden auch nicht 
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zu Kriegsdienſten genommen werden. V. S. 
1595 desgleichen ſollen fie ſich der oͤffentlichen Ba⸗ 
de⸗Oerter enthalten (II. Th. S. 1431), welches 
aber! dem Vernehmen nach in Bocklet, Kiſſin⸗ 
gen, Bruͤkenau u. ſ. w. nicht ſcharf beobachtet 
wird. 

Fr. Haben denn alſo die Juden auch Men⸗ 
ſchen⸗Rechte? 

Antw. Nein, ſie ſind eine Art eigner Ge⸗ 
ſchoͤpfe, die nach der baier. Mautordnung von 
1768. lit. g. auf der Stufe zwiſchen den Huchen 
und Kaͤlbern ſteht. Das buͤrgerliche Leben zwi⸗ 
ſchen Juden und Chriſten iſt wie der Umgang 
eines hochadelichen Herrn mit einer gemeinen Dir⸗ 
ne. Man kann ihr ſchoͤn thun, nachlaufen, mit 
ihr oder gar von ihr leben; ſo wie ſie aber frech 
genug einen gleichen Ehe» und Rechtsſtand in An⸗ 
ſpruch nehmen wollte, ſo geſchieht ihr ganz recht, 
wenn ſie von allen Gerichten abgewieſen, einge⸗ 
ſperrt, aus dem Land gejagt, oder von allen aus⸗ 
gelacht wird. Nach dem beſtaͤtigten Sulzbacher 
Judenſchutzbrief von 1744. Art. 13. moͤchte es 
zwar ſcheinen, daß alle Juden gebohrne Kur⸗ 
fuͤrſtl. Raͤthe ſeyen, weil es darinnen heißt: 
fie ſollen des Jahrs wenigſtens Einen Vorſchlag 
zum Nutzen des Landes thun und bewerkſtelligen.“ 
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Wirklich Finnen ſie jetzt auch in den Gemeinden 
mit wählen und gewählt werden; fie koͤnnen Guͤ⸗ 
ter kaufen, wenn ſie ſolche den gnaͤdigen Herren 
theurer als andere bezahlen, und wohlfeiler oder 
auf Borg in die Haͤnde fpielen; fie koͤnnen Staats. 

Lanlehen machen, Kaiſern und Koͤnigen Millionen 
borgen und vorſchießen, alles auſſergerichtlich und 
guͤltig; aber an eben dieſelben oder an irgend einen 
Ehriften nicht den geringſten Schein oder Schuld⸗ 
brief uͤberweiſen oder abtreten. Dieſe Geſetze ber 
ziehen ſich alle ſehr gruͤndlich noch auf den hiſtori⸗ 
ſchen Zeitpunkt von 1783, wo alle Juden aus dem 
bairiſchem Land ausgebotten waren, und als voͤlli⸗ 
ge Auslaͤnder betrachtet wurden. Man hat alſo 
jetzt blos aus Eile den Umſtand uͤberſehen, daß fie 
ſchon laͤngſt wieder zugelaſſen ſind, und es 
iſt mit den jetzigen kleinlichen Beſchraͤnkungen der 
Juden gerade, als ob jemand aus Neid oder Boss 
heit einen andern aushungern oder abmagern woll⸗ 
te, und erlaubte ihm doch, lauter gute und große 
Biſſen hinunterzuſchlucken, und nur keinen ſchlech⸗ 
ten und kleinen. 

Fr. Ich hoff nicht, daß der Herr ein Ju⸗ 
denfreund ſey, denn da waͤrs gleich aus mit mir. 
Wer hats den Juden geſchafft, daß ſie nach Bai⸗ 
ern lommen ſollen? und kann ich mich nicht genug 
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verwundern, daß es felbft in des hochloͤbl. 
Fuͤrſtenthums Bayern Zehenden Frei⸗— 
heits⸗Brieff heißt: „und ſollen Chriſten und 
Juden bei ihren Rechten laſſen bleiben. Geben 
zu Freiſing 1363. des Sonntags, als man ſingt 
Reminiſcere.“ Aber wart's nur, ihr Juden, 
man wird Euch nicht Reminiſcere, das iſt Geden⸗ 
ke mein, ſingen, ſondern Exsurge Domine, das 
iſt, Allo, Marſch! ihr Herren! und packts Euch 
davon. Doch halten wir uus nicht länger bei dies 
ſem Voͤlklein auf, und fragen lieber: wer alles 
gehört denn, verſteht ſich nach Herrn v. Kreit⸗ 
mayr, unter das Dbrifthofmeifter + Amt ? 

Antw. Die Garde⸗Damen, die Garde zu 
Pferd und zu Fuß, die Kammermaͤdeln, der 
Beichtvater, die Kammerdienerinnen, die Hofka⸗ 
plaͤne, die Leinwandmeiſterin und die ganze Füge» 
rei (Anm. zur G. O S. 40.) 

Fr. Gut! und unter das Oberſtallmeiſter⸗ 
Amt? 

Antw. Der ganze Hofſtall, nebſt der 
Inſtrumental⸗Muſik. 

Fr. Ich meines Orts haͤtte die Inſtrumen⸗ 
tal⸗Muſik ſtatt in Hofflall lieber zu den Kammer⸗ 
maͤdeln geſetzt. Inzwiſchen das Geſetz ſpricht ein⸗ 
mal fo, und möcht ich jetzt doch wiſſen, worauf⸗ 
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gruͤndet ſich denn in der Schöpfung der Unterſchied 
zwiſchen ne und unfiegelmäßigen 
Perſonen? ö 

Antw. Bei Birger, Bauern und anderm 
dergleichen gemeinen Volk hat es die Beſchaffen⸗ 
heit, daß ſie ſchon von Natur aus, ihres niedri⸗ 
gen Standes und ihrer elenden Geburt nach, zum 
Ligen und Betruͤgen, gleichſam geſchaffen feynd; 
hingegen fireitet für fiegelmäßige, und noch mehr 
fuͤr adeliche Perſonen, die Vermuthung, gibt es 
auch die allgemeine Erfahrung, daß fie ihres Stan⸗ 
des halber weniger als andere einen Betrug zu be⸗ 
gehen capabel ſeynd.“ (II. Th. S. 1212). Das 
her hoͤrt man auch heut zu Tag ſo wenig mehr von 
Hexen, weil ſelbſt der Teufel Bedenken traͤgt, ſich 
mit ſolchs einem betruͤgeriſchen gemeinen Volk auf 
bloße Handſchriften einzulaſſen; da hingegen kein 
Zweifel iſt, daß wo ſich eine Edelfrau dem Teufel 
verſchriebe, dieſes wegen ihrer jetzt wieder herge⸗ 
ſtellten Seen viel feſter und buͤndiger 
waͤre. 

Fr. Um jetzt von den personen auf die Sa; 
chen uͤberzugehen, ſo erkläre mir der Herr Ober⸗ 
ſchreiber im Zuſammenhang, und durchaus nach 
Herrn von Kreitmayr, Urſprung, Eigenſchaft und 
Verbindlichkeit des Bauernſtandes? 
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Antw. Ein baieriſcher Bauer und ein Leib⸗ 
eigener ſehen ſich noch heut zu Tag jo ähnlich, 
wie zwei Tropfen Waſſer (I. Th. S. 601). Ur 
ſpruͤnglich haben auch alle baier. Bauern aus lau⸗ 
ter Leibeigenen beſtanden, und ſich nur durch die 
Nachlaͤßigkeit der Rechtsgelehrten und ſtubengelebr⸗ 
ten Hofmarksrichter (ex incuria Doctorum et 
Judicum) bei Einführung des roͤmiſchen Rechts 
in den heutigen Stand einer perſoͤnlichen Freiheit 
geſetzt. Es iſt falſch, daß Vernunft und natuͤr⸗ 
liches Recht ſich wider eine menſchliche Sclaverei 
empoͤre. In Baiern z. B. wo man doch auch nicht 
auf Vernunft und Recht Verzicht geleiſtet hat, 
ſind die Unterthanen zu Schrobenhauſen und Aich⸗ 
ach noch im Jahr 1639. leibeigen geweſen. Die 
ächten baier. Rechte (nach Herrn von Kreitmayr 
S. 601.) geſtatten und beguͤnſtigen vielmehr, daß 
man auch jetzt noch ſich zu leibeigen ergeben koͤnne. 
Inzwiſchen wenn auch die perſoͤnliche Leibeigens 
ſchaft in Gemaͤßheit der damaligen Konſtitution aufs 
gehört haben ſollte; fo iſt doch noch die Neal. Leib⸗ 
ei genſchaft der Bauern geblieben, welche ſich 
aͤuſſert durch Scharwerk und Dienſtzwang, verbos 
tene Guts veraͤuſſerung und Zerſchlagung, erſchwer⸗ 
ten Abzug, den Todenfall, das Hauptrecht, Be⸗ 
ſatzungsrecht und Zuͤchtigungsrecht. Bei der Bau⸗ 
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erfchaft rührt die Zinsbarkeit von ihrem ehemali⸗ 
gen knechtiſchen Zuſtand her, denn unſere Bauern 
waren vor dieſem lauter Leibeigene (III. Th. S. 
436.) 

Fr. Warum macht man aber bei uns folche 
Umſtaͤnde und tractirt die Bauern nicht gleich durch⸗ 
aus auf den boͤhmiſchen Fuß? 

Antw. „Ein ſolches geſchieht lediglich in 
Ruͤckſicht auf die Landes herrlichen Leiſtungen, das 
mit dieſelben deſto richtiger fallen ei (Th. II. 
S. 1593). 

Fr. Was beduͤnkt nun dem n von dem 
gewaltigen Schreyen, welches die deutſche Natio⸗ 
nalzeitung daruͤber erhoben hat, daß man im 
Nuͤrberger Korreſpondenten und anderwaͤrts viel⸗ 
faͤllig die Anzeige gefunden: Ein gewiſſer Mann, 
oder der und der, ſucht fo und fo viel Stuͤck Uns 
terthanen zu erkaufen? man wuͤnſcht zu wiſſen wo? 
und wie theuer das Stuck! 

Antw. Es iſt unbegreiflich, wie man ſich 
darüber aufhalten mag. „Die Grund» und Ju⸗ 
risdictions-Unterthanen koͤnnen halt ſo gut wie ſonſt 
die beguͤterten Leibeigenen verhandelt werden, 
und findet ſich in dieſem freien Handels Verkehr 
nichts, was der Vernunft entgegen waͤre (I. Th. 
S. 613). Bei uns ſeynd die Menſchen auch ei⸗ 
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ne Maare und Patrimonium, und laſſen ſich, wie 
alle andern Haal haften veraͤußern, folglich auch 
verjähren.‘ (II. Th. S. 1101). Eben fo 
kann man Patrimonial⸗ Gerichtsbarkeit ohne eige⸗ 
nes Gut, z. B. wie eine Dienſtbarkeit oder Wei⸗ 
denſchaft, beſitzen, ſelbſt benuͤtzen, aber auch nach 
Gefallen verpachten (IV. Th. S. 344). 

Fr. Es ſcheint doch, daß jeder, der im Ge⸗ 
richt ſitzt, auch die Scharwerke für den Gerichts. 
herrn mit zu tragen haͤtte, warum buͤrdet ſolche der 
Kodex den Bauern allein auf? 

Antw. „Aus ſehr natürlichem Grund, nem⸗ 
lich weil der Ovidius ſagt: der Bauer ſey ein 
grober Schlag, gemacht fuͤrs Schanzen (genus 
durum patiensque laborum), ſich alſo zu ange⸗ 
ſtrengten Arbeiten beſſer ſchickt, als der Adel 
und die gefreyten Standesperſonen.“ (II. Th. 
S. 1596. 

Fr. Muß nicht etwa dem Frohnbauern 
doch die Nacht zum nothwendigen Ausruhen geſtat⸗ 
tet werden? 

Antw. „An ſich, aus Schuldigkeit nicht, 
doch allerdings da, wo es Gewohnheit oder ein 
beſonderer Vertrag mit ſich bringt.“ (ebend aſ. 
S. 1603.) 
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Fr. Wohl gefprochen. Denn unfer Land» 
nech erbarmt ſich ja des Viehs; z. E. was ver⸗ 
ordnet es von der Wildbrut? 

Antw. „Man ſoll das Wild in der Brut ver⸗ 
ſchonen, welches die heilige Schrift 3. B. Mof. 22. 
V. 6. u. 7. ſelber anbefohlen, und jenen, welche 
dieſes bmbaten „langes Leben und Wohlſeyn 
verheißen“ (II. Th. S. 967). Daher wird auch 
ſehr gegen die hartherzigen Bauern geeifert, da⸗ 
mit ſie ihre Felder nicht allzuhoch gegen das Wild 
verzaͤunen, noch weniger aber die Zaͤune fo zuſpi⸗ 
tzen ſollen, daß das liebe Wild daran Schaden 
nehmen koͤnnte (ebeng. S. 979). 

Fr. Wenn ein Grundunterthan ſeine Abga⸗ 
ben, ſey es aus Noth oder Nachlaͤßigkeit, rück 
ſtaͤndig bleibt, was iſt in jedem ſolchen Fall a 
baieriſcher Landſtand wohl befugt? 

Antw. „Er laͤßt dem Grundholden das Ge⸗ 
traid in der eigenen Scheuer ausdreſchen und weg⸗ 
nehmen, und thut gar nicht Unrecht daran“ (Anm. 
zur G. O. S. 19). f 

Fr. Was iſt gleichwohl für ein natürlicher 
Grund vorhanden, „daß man dem Unter⸗ 
thanen nicht gar ſchlechterdings die 
Haut über den Kopf ziehen ſoll!“ 
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Antw. „Weil dieſes der Prudenz entgegen 
waͤre, und man ſich ſelbſt den groͤßten Schaden 
damit anthaͤte“ (II. Th. S. 1601). 

Fr. „Wie fo? hätte die Grundherrſchaft 
etwa zu ‚befürchten, daß der Bauer davon, nach 
Ungarn, Rußland, oder gar Amerika ziehen 
wuͤrde? ! 8 2 

Antw. „Nein das nicht.“ Der Baieriſche 
Bauer, wie Herr von Kreitmayr III. Th. S. 457. 
uns vertroͤſtet, „laͤßt ſich von ſeinem Miſthaufen 
kaum mit Gewalt abtreiben, vielweniger daß er 
von freyer That abziehen thaͤte.“ . 

Fr. Da wir kurz vorher vom Nutznießungs⸗ 
recht des Wildes auf des Bauern Felder geſpro⸗ 
chen; ſo vermerke ich, daß der Herr hinreichende 
Kenntniß von unſern baieriſchen Forſt⸗ und Wald⸗ 
ordnung hat. Was duͤnket dem Herrn davon? 

Antw. „Sie iſt ein wahres Model einer 
guten und zweckmaͤßigen Verordnung, nur leidet 
dieſes eine Ausſtellung daran, daß ſie ohne allen 
Zuſammenhang geſchrieben und ſchwer zu verſte⸗ 
hen iſt.“ (II. Th. S. 1416.) 

Fr. Nach dem General⸗Mandat von 1723. 
follen die Oedſchaften der Landes herrſchaft als ein 
Regal zuſtaͤndig ſeyn, wornach man hernach das 
leidige Vertheilen und Kultiviren der oͤden Ger 
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meindeguͤter hat begründen wollen, welches unfern 
Beamten fo viele Mühe, das gemeine Volk durch 
den erlangten ungewohnten Wohlſtand hochmuͤ⸗ 
thig und widerſpenſtig, die Tummelplaͤtze der ade⸗ 
lichen Viehheerde aber enge und unbequem macht. 
Was laͤßt ſich darwider aus der Hiſtoria weit rich⸗ 
tiger und gruͤndlicher behaupten! 

Antw. Nachdem der Dorfs, und Gerichts⸗ 
herr Herr der Gemeinde iſt, ſo iſt er auch Herr der 
Gemeindeguͤter, folglich ſtehen die Gemeind⸗Gruͤn⸗ 
de und Oedſchaften weit mehr ihm, als der Ge⸗ 
meinde zu (II. Th. S. 787). 

Fr. Gehen wir über zur Poli ze y. Was ver 
ſteht der Herr eigentlich unter Polizey? 

Antw. Eurer hochadelichen Herrlichkelt iſt 
zwar hierauf mit etwa 30 bis 40 verſchledenen Era 
klaͤrungen der Gelehrten zu dienen. Sie iſt aber 
wie der Wind in Evangelio, von dem man nicht 
weiß, woher er komme und wohin er fahre. So 
viel faͤngt man bereits an ſelber einzuſehen, daß 
fuͤr einen Staat „der mit tauglichen Gerichts hoͤ⸗ 
fen, gut eingerichteten Buͤrger⸗ und Gemeinde Vers 
faſſungen, und einem zur Unterſtuͤtzung der Ord⸗ 
nung bereiten Kriegsſtand verſehen iſt, noch eine 
beſondere Extra⸗Polizeymaſchiene nicht erforderlich 
fev. Ausgenommen etwa im Zentral ⸗Punkt der 
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Reſidenz, iſt die Polizei fuͤr das uͤbrige platte Land 
ein Fallhut für große Buben, eine Gouvernante 
für alte Weiber, und ein Vohnenſtecken, um eis 
nen Eichbaum daran feſtzubinden, eine Stecknadel 
ſtatt einem Bruͤckenpfeiler, und ein Gukuk, oder 
Gukauf, der kein Neſt hat. Soll ich ſie aber blos 
nach ihren zufaͤlligen Erſcheinungen beurtheilen, 
ſo werde ich bei unſern adelichen Hofmarken nicht 
unrichtig darunter begreifen: das willkuͤhrliche Be⸗ 
ſtrafungs⸗Zwangs⸗ Sperr- und Bettelweſen. 

Fr. Welche Arten von Sperren und 
Zwängen find in unſern baieriſchen Geſetzen 
als heilſam und rechtlich begruͤndet? 

Antw. Eine Fiſchſperre (II. Th. S. 999.) eine 
Holzſperre (S. 1411.) eine Ochſenſperre (IV. Th. 
S. 292.) eine Pferdeſperre, eine Schmalzſperre, eine 
Butterſperre, eine Oelſperr (S. 295. J eine Wollen⸗ 
fperre, eine Lederſperre, ein Muͤhlzwang, ein Bier 
zwang, ein Brodzwang, ein Fleiſchzwang, ein 
Weinzwang, ein Dienſtzwang, ein Badzwang, 
ein Straſſenzwang; und braucht ſich eine Grund⸗ 
herrſchaft nicht daran zu kehren, daß ſolche der 
natuͤrlichen Freiheit zuwider ſeynd (II. Th. S. 
1419). Bey Theuerungen hat man abſonderlich z. 
B. 1748. die Getraid-Taren ſehr erſprießlich ges 


funden, nur Schade, daß man ſolche jedes mal über 
ur 
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Hals und Kopf hat wieder aufheben muͤſſen (IV. 
Th. S. 292). 

Fr. Was haͤlt das baleriſche Geſetz von den 
Muͤllern? Sur 

„Antw. „Daß fie überhaupt ein verſtohl⸗ 
nes Volk ſeyen“ (II. Th. S. 1439.) und eintraͤg⸗ 
lich fuͤr die Gerichtsherrſchaft, wegen der vielen 
Strafen. 

Fr. Da in der Regel jedem auf eigenem Grund 
und Boden die Einrichtung einer Muͤhle zuſteht, ſo 
fraͤgt ſich, in welchen Faͤllen die Geſetze gleich⸗ 
wohl eine Ausnahme machen? f 

Antw. Ausgenommen ſind alle Muͤhlen an 
Baͤchen, an Stroͤmen, an ſchiffreichen Waſſern, 
alle Ehehaftsmuͤhlen, alle Pferd, alle Ochſen, 
alle Pulver» und alle Papiermuͤhlen. (II. Th. 
S. 1424. 8 

Fr. Wenn alle dieſe Muͤhlen ausgenommen 
find, was für welche koͤnnte wohl das Geſetz un⸗ 
ter den unbedingt erlaubten verſtehen? 

Antw. Ich wuͤßte wirklich keine andere zu 
benennen, als die Kaffeemuͤhlen. s 

Fr. Braucht ein Gutsherr bei feinen eigen⸗ 
thuͤmlichen Muͤhlen an ſeinem eigenthuͤmlichen 
Waſſer ſich um den untern oder obern Müller zu 
bekuͤmmern? 
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Antw. Nein durchaus nicht, wenn auch 
gleich der obere Muͤller in ſeiner Arbeit gehemmt, 
der untere ganz und gar trocken gelegt wird. (S. 
1426). 

Fr. Was ift alfo von dem berühmten Muͤl⸗ 
ler Arnoldiſchen Prozeß in Preuſſen nach baieri⸗ 
ſchen Geſetzen zu halten? 

Antw. Nach oben angefuͤhrten baieriſchen 
Recht wäre der Müller Arnold mit Verurtheilung 
zu ſaͤmmtlichen Koſten in allen Inſtanzen abzuwei⸗ 
ſen, nnd wenn er ſich nicht dabei beruhigen wolle, 
als ein unfertiger Querulant mit einer Leibes ⸗ und 
Zuchthausſtrafe zu belegen geweſen. Wenn der 
große Friederich blos nach ſeinem geſunden Ver⸗ 
fand anders geſprochen; fo beweiſt es nur, daß er 
die Kreitmayriſchen Anmerkungen ene oder gar 
nicht inne gehabt. ö 

Fr. Wie hoch beſtimmt die Muͤhl⸗ oder Po⸗ 
lizei Ordnung von 1616. die den Muͤllern gebuͤh⸗ 
rende Mahlmetze oder das Mußtheil? 

Antw. Auf den 30. Theil des Getreids. 

Fr. Wird dieſes genau eingehalten? 

Antw. Ey! bei Leib, ſondern die Muͤller 

nehmen allenthalben nach willkuͤhrlich eingefuͤhr⸗ 
ten Steigerungen, bald den raten, bald den 
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roten, bald den aoten oder arten Theil (II. Th. 
S. 1428). 

Fr. Warum dultet man aber dieſes, beſon⸗ 
ders in unfern theuern Zeiten, wo rs des Schef⸗ 
fels oft fo viel gibt, als ſonſt ıfa Scheffel? 

Antw. Weil eine obgleich unverſtaͤndige 
Obſervanz dennoch ſelbſt den verſtaͤndigen Geſetzen 
vorgeht; und die einmal hergebrachte Muͤllers⸗Le⸗ 
gitimitaͤt nicht angegriffen werden kann. ’ 

Fr. Bekanntlich ift das Braͤuhandwerk das 
einzige, welches ſich mit adelicher Ehre und Geburt 
vertraͤgt; ſind denn aber die Beſchwerden der Staͤd⸗ 
te, daß ſie der Adel von dieſem wahrhaft buͤrgerli⸗ 
chen Gewerb immer mehr verdraͤnge, gegruͤndet? 

Antw. Nichts weniger, vielmehr ſollten 
die gemeinen buͤrgerlichen Brauverwandten dank⸗ 
bar anerkennen, daß ihnen gerade wegen der hoch⸗ 
anſehnlichen Reichs- und Land⸗Braͤumeiſter und 
Braͤumeiſterinnen, Herrlichkeiten und Gnaden, die 
ſtattlichſten Freiheiten und großmuͤthigſten Taxen zu 
ſtatten kommen. Die Braͤuhaͤuſer müffen heut zu 
Tag dem Adel die Stiftspfruͤnden, Biſchofshuͤte 
und Teutſchordens⸗ Commenthureien erſetzen, und 
es) kann, wie ehedem aus den Kriegs ⸗Benefizi⸗ 
en ein Lehenſtaat, fo aus den Braͤuhaus⸗ Beneſi⸗ 
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zien ein neuer Braͤu⸗Pfannen⸗Staat hervorge⸗ 
hen, mit dem Neichs⸗Panner Wahlſpruch: 

In hoc signo vinces, d. i. zu deutſch: 

Mit dieſem Bier ⸗ und Braͤuhaus Zeichen, 
Wirſt du Geld und Gut erreichen; 

Und den Himmel noch obendrein, 
Richt'ſt du auch eine Wahlfahrt ein. 

„Dieweil aber ſchon im Tacitus ſteht, daß die 
alten Deutſchen Bier gebraut, zu einer Zeit, wo 
es noch keine Staͤdte gegeben, und die leibeigenen 
Braͤuer keine Braͤuhaͤuſer haben bauen koͤnnen, ſo 
folgt, daß die adelichen Braͤuhaͤuſer auf dem Land 
weit älter ſeynd, als die bürgerlichen in den Staͤd⸗ 
ten (II. Th. S. 1468). 

Fr. Schoͤn! vortrefflich! damit hat ſich der 
Herr Oberſchreiber auf heute Abend eine ganze 
Stuͤtze von meinem beſten Bock, Bier verdient. 
Ohne Zweifel wird derſelbe auch wiſſen, daß die 
Braͤuhaͤuſer der Edelleute keineswegs an die vor⸗ 
geſchriebene Quantität Malz gebunden ſind? 

Antw. Nein, ſie ſind nicht daran gebunden, 
ſondern es wird ihnen ein groͤßerer Waſſerzuguß 
connivendo, daß heißt durch die Finger, fo lange 
nachgeſehen, als des ſchlechten Biers halber kein 
gar zu großes Geſchrey im Publikum entſteht (II- 
Th. S. 1474). 
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Fr. Durchaus billig. Wenn aber nun 
wuͤrklich ein etwas arger kaͤrm von ſolchen raͤſon⸗ 
nirenden vernaſchten Biermaͤulern entſtehen ſollte, 
darf deswegen in unſern Braͤuhaͤuſern auf eine 
eben ſo gemeine Art, wie in buͤrgerlichen Kel⸗ 
lern, eine obrigkeitliche Beſchau vorgenommen 
werden? 

Antw. O! bewahre Gott! es iſt alles ganz 
allein dem hochadellchen Gewiſſen der Gutsher⸗ 
ren überlaffen (S. 1477). „Eben fo wenig läßt 
ſich die allergnaͤdigſte Pandesherrfchaft in ihren 
Braͤuhaͤuſern ein Maas vorſchreiben, ſondern 
iſt nur Gott verantwortlich“ (S. 1474). 
Fr. So iſts! Ich ſeh ſchon. Er faͤngt eine 
jede Sache gleich beim rechten Ohr. Setzen wir 
jedoch den Fall, daß ſich gleichwohl einer vermeſſen 
ſollte, gegen uns zu appelliren, wie koͤnnt man 
ſich hernach gegen einen ſolchen Purſchen be⸗ 
nehmen? j 
Antw. In Ertls Praxis, der Niederge⸗ 

richtsbarkeit S. 1136. befinde ich, daß in ſolchen 
Faͤllen die Hofmarksfrau den Appellanten Maul⸗ 
ſchellen ausgetheilt. Herr von Kreitmayr, in den 
Anmerkungen zur Gerichts⸗Ordnung S. 527: er⸗ 
zähle, daß man bei den Altdeutſchen, fo oft ap⸗ 
pellirt worden, den jüngften Schoͤpfen vom Stuhl 
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heruntergeſchlagen. So daͤchte ich, daß man we⸗ 
nigſtens den Appellanten zur Thuͤr hinauswerfen 
koͤnnte. 
Fr. Richtig, auf die Art werden wir mit 
dem Civil im Reinen ſeyn. Bleibt alſo nur der 
ſummariſche Kriminal⸗Prozeß. Wie wären halt 
da die Leut am beſten zum Geſtaͤndniß zu brin⸗ 
gen? i 8 
Antw. Ohne allen Zweifel durch die Fol⸗ 
ter; „dieſelbe hatte vorher in Balern ſeit mehr als 
1000 Jahren ruͤhmlichſt beſtanden, und kann der 
Nutzen von ſolch einem guten Mittel aus der Er⸗ 
fahrung nicht geleugnet werden.“ (Anmerk. zum 
Kriminal ⸗Koder S. 140.) 
Fr. Bei mir ſei der Herr nur wie der wüͤ⸗ 
thige Teufel auf die Wilddiebſtaͤle, und wenn der 
Schade auch nur einen Pfennig werth betruͤge. 
Denn brauch ich denn darauf zu ſehen, ob mein 
Schade klein und die Strafe gar zu hart waͤre? 
Antw. Keineswegs, „es iſt keine irrige Mei⸗ 
nung, daß bei den Strafen der Wildfrevler auf 
eine gewiſſe Proportion zwiſchen Menſchen und 
Vieh zu ſehen fey’’ (S. ga). 
Fr. Am Ende ſtellten die Diebe noch eine 
allgemeine Beſchwerde beim Reichstag gegen uns 
an, daß wir ihnen ungerechter Weiſe einen weit 
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groͤßern Schaden zufuͤgten, als ſie uns, und daß 
alſo wir die buͤrgerliche Ordnung mit unſerer Ju⸗ 
ftiz weit mehr erſchuͤtterten, als fie mit ihrer Male. 
fis. Wahr iſts ſchon, wenn man den Dieben das 
gaͤbe, was alle Jahre die Zuchthaͤuſer, Kriminal⸗ 
gerichte, Gefaͤngniſſe, die Gensdarmerien, und 
das ganze Steckbriefweſen koſtet, ſo koͤnnen ſie 
recht wohl ohne Stehlen beſtehen, und wuͤrden 
uns vielleicht noch aus Dankbarkeit die Straßen 
umſonſt bauen. Inzwiſchen wo bleibt da unſere 
Juſtiz? Wir haͤngen zwar in Deutſchland nur die 
kleinen Diebe, warum, weils lauter kleine Ge⸗ 
richtsherren und kleine Henker gibt. Iſt aber ei⸗ 
ner ein Großſultan, ſo kann er große haͤngen, und 
ich bin nicht einmal ſo unbarmherzig, daß ich nicht 
recht gern auch die geſetzlichen Milderungsgruͤnde 
eintreten ließe. Z. E. auf einen großen Diebftahl 
zu 20 fl. ſteht eigentlich ohne Barmherzigkeit der 
Strang, aber in welchem Fall kann gleichwohl ge⸗ 
ſetzlich eine Ausnahme ſtatt finden? 

Antw. Wenn der Thaͤter noch jung iſt, 
und große Hoffnung zur fünftigen Beſſerung ans 
ſcheint. : 

Fr. Sieht Er da! und was iſt hernach in 
dieſem Fall zu erkennen? 
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Antw. Das Schwerdt! (Cod. Crim. 
Kap. 2. F. 3.) 

Fr. So iſts, das Schwerdt, und das ha⸗ 
ben unſere jungen Diebe mit Dank zu erkennen 
und ſich bei Zeiten zu beſſern, wenn ſie's noch ge⸗ 
nießen wollen. Fruͤher hat man bey uns noch 
weniger Complimenten gemacht. — „Hand oder 
Finger abhauen, Augen ausſtechen, Naſe, Zun⸗ 
gen und Ohren abſchneiden, ſind aber in Baiern 
nunmehr abgeſchafft.“ Und warum? 

Antw. Weil dergleichen eſtroppirte Leute 
nicht mehr zu brauchen ſeynd! 

Mit dieſen Antworten hatte ich, wie voraus 
zu ſehen war, der Erwartung des Herrn von 
Affenthal ſo ſehr entſprochen, daß er mich fuͤr 
tuͤchtig zu einem Gerichts halter erklärte, und zwar, 
weil in Baiern die Faͤhigkeiten der Candidaten in 
Zahlen ausgedruckt werden muͤſſen, nach dem 
Winkelmaas und Transporteur der General ⸗Exa⸗ 
minations, Kommiſſion in folgenden Abſtufungen: 
Geſunde Vernunft, ſtumpf = 99 Grad; Urs 
theilskraft, ſchief = 104 Grad; poſitive Wiſ⸗ 
ſenſchaft, klein und ſpitzwinklicht = 5 Grad; prak⸗ 
tiſche Schlendrians⸗Wiſſenſchaft, durchaus rund⸗ 
um = 360 Grad; Anmaſſung, in unendlicher 
Größe gleich x y 2 und das Ganze 9/10 und 10/9 
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weniger als Null. Nachdem ich hiefuͤr meine 
Examinations ⸗Gebuͤhren bezahlt, auch wegen der 
übrigen Schuldigkeit mich wenigſtens vor der Hand 
verſchrieben, ſo wurde ich, zwar nicht wie die al⸗ 
ten Biſchoͤffe vom Kaiſer cum annulo, aber doch 
eum baculo inveſtirt, und dem Herrn Herrſchafts⸗ 
Richter als deſſen Oberſchreiber oder Vicekanzler, 
Nachſchreiber, Gegenſchreiber, Abſchreiber, Zu⸗ 
ſchreiber, Ausſchreiber, Einfchreiber nnd Auffchreis 
ber vorgeſtellt. Man uͤbergab mir alle Schluͤſſel 
zu den verſchiedenen Gemaͤchern des Gerichts hau⸗ 
ſes, als 1 Seſſtonsſtube, 1 Verhoͤrſtube, 1 Ter⸗ 
minſtube, 1 Schreiberftube, 1 Botenſtube, 1 Mars 
terkammer, 1 Wartkammer, 1 Todten⸗ und 
Sectionskammer, 1 Aktenkammer, 1 Schmalzkam⸗ 
mer, 1 Aufſchlags⸗ und Nechnungsfammer, 1 
Ausſchlagskammer, 1 Depoſitengrube, das noch 
uneingebundene Hypothekenbuch, die Sportelpeit⸗ 
ſche, die Daumenſchrauben, Halseiſen, Fußſchel⸗ 
len und den Holzbock, und ſollte es mir an Geſe⸗ 
tzen und Verordnungen fehlen; ſo wurde ich aus 
dem Kreisblatt von Ansbach Nro. 31. belehrt, 
daß daſelbſt 10 Pfund um 48 kr. zu haben 
ſeyen. * . 

Die Eroͤffnung des Gerichts geſchah in Art 
eines Manoͤvers unter Kommando des Gutsherren, 
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und ſollte vorſtellen, als wollten wir gegen die 
Huͤtten und Heerden der Grund holden Sturm lau⸗ 
fen. Im erſten Glied waren die Herrſchaftsrichter, 
ich der Oberſchreiber, die Gerichtsdiener mit ihren 
Hunden, die Landaͤrzte, die Unteraufſchlaͤger und 
die Executionsboten, im zweiten die Mittelſchreiber, 
mit den Nebenſchreibern und Beiſchreibern, und 
im dritten die Unterſchreiber, mit dem Lohnſchrei⸗ 
bern, Tagſchreibern, Hilfsſchreibern und Schrei⸗ 
berslehrlingen. Der Schloßmeßner ſeiner Seits 
ſchellte zu einem angekuͤndeten Hochamt, und: 
Herr Gott wir muͤſſen dich loben, mit allen 
ſeinen Glocken, welches den bildlichen Auſchein 
geben ſollte, als wuͤrden die Sturmglocken geruͤhrt, 
und der Herr Dechant hielt eine Berg und Feld⸗ 
predigt uͤber die Worte: die Obrigkeit traͤgt 
das Schwerdt nicht umſonſt, ſondern will 
und muß dafuͤr bezahlt ſeyn, ſie mag es noch 
heut zu Tag ſelber tragen, oder was dem Zeitgeiſt 
angemeſſener iſt, zur Auswechslung andern Le⸗ 
hensweiſe zum Tragen uͤberlaſſen. Ich moͤchte faſt 
glauben, ſprach der Herr Dechant, beim Bauern 
ſey das Wort leben ein Druckfehler und ſollte 
heißen geben. Seelig ſind, die da geben; alſo 
ein ewiges Geben iſt des Bauern Himmel und 
ewiges Leben. 


62 


Der Amtmann ſagt Cu ihm): gieb mir die Zins 
und Stift, 
Gieb mir, ſagt der Foͤrſter, die Trift, 
Oer Kapuziner bitt“: gieb mir Schmalz und 
Eyer, x 
Gieb mir, ſagt der Kaſtner, die Steuer, 
Der Knecht will ſeinen Lohn und ſeine Schuh, 
Und die Dirn ein paar Hemder dazu; 
Der Pfarrer ſagt: Gieb Zehend und Stolge⸗ 
buͤhr, 
Oer Soldat ſagt: Gieb mir Quartier, 
Gieb mir meine Pfruͤnd, ſagt der Hirt, 
Und gieb deine Zech her, ſchreyt der Wirth; 
Der Lehrer ſagt: Steb mir Schulgeld und Feſt⸗ 
Verehrung, 
Der Bettler ſagt: Gieb mir Lager und Zehrung, 
Der Bader ſagt: Gieb Gieb, hier iſt mein 
Schnapper, 
Die Kinder ſchreyen: Gieb uns Kuchen und 
s Klapper. 
Die Frau ſagt: Gieb mir Hauben, Band, 
Schnuͤrriem und ein' Kuß, 
"Die Maus fagt: Gieb mir e' Speckle' und e“ 
Nuß, 
Der Gaul ſagt: Gieb mir Haber und Heu, 
Die Kuh ſagt: Gieb mir Klee und Streu, 
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Oer Hund ſagt: Gieb mir ein Bein, 

Gieb mir den Spuͤhlich, ſagt das Schwein, 
Gieb etwas Milch mir, miaut die Katz, 

Gieb mir Koͤrner, zipt der Spatz, 

Gieb uns den Kehrigt vom Stadeltennen, 
Girren die Tauben und gackern die Hennen, 
Und die Gaͤns und die Piphahnen ſchreyent 
Gieb uns Neſſeln und Nudeln von Kleyen, 
Das Haus ſagt: Gieb mir Dach, Wand und 


Riegel, 
Der Ofen ſagt: Gieb mir brav Kloͤtz und 
Pruͤgel, x 
Der Acker fagt: Gieb mir den Dünger und die 
Saat, 


Die Wieſe ſagt: Gieb mir Gips auf die Maad, 
Der Baum ſagt: Gieb uns Pfaͤhl und Hecken, 
Der Hopfen ſagt: Gieb uns Stangen und 
Stecken, 
Das Korn ſagt: Saͤck gieb und fahr mich zum 
Mahlen, — 
Der Müller ſagt: du mußt mich bezahlen, 
Der Beinlein im Kirchhof, ſoll er mich begraben, 
Sagt, jetzt giebſt auch mir noch, ſonſt freſſen 
dich die Raben. 
Mich, um auch meinen Theil zu nehmen, 
nimmts nur Wunder, wie ein Bauer, wenn er den 
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ganzen Tag bei feiner Arbeit das verzweifelte Spas 

tzengeſchwirr: Zip! Zip! Zip! und wo er nur 
hinguckt: Gieb! Gieb! Gieb! und nichts als 
Zip! und Gieb! ſchreyen hoͤrt, am Ende nicht ſo 

verpluͤft, ſo ohrenſumſig und dickhoͤrig wird, daß 

er keinen Menſchen mehr verſtehen kann. Nimm! 

das waͤr ein vornehmes Woͤrtlein, aber das iſt fuͤr 

ſolche gemeine Leute nicht gemacht, als hoͤchſtens 

wenn man ſagt: Nimm dich in Acht Bauer, 

nimm dir nicht zu viel heraus, jetzt gleich nimm 
den Reißaus. Der Bauer hat das Nehmen ganz 

verlernt, darum nimmt er ſich auch kein Blatt 

vors Maul. 

So abſcheulich gelehrt mir auch Herr von Af⸗ 
fenthal ſeinen Herrſchaftsrichter geſchildert, ſo fand 
ich ihn doch nicht gar ſo dumm, wo es darauf an⸗ 
kam, die Gerichtsſchreibereien, und damit alſo auch 
die Gebühren, ſtatt eines bloſen vierten Korns im 
ſandigen Boden, auf das vierzehnte oder zwanzig⸗ 
ſte zu erhoͤhen. Es ſey nichts ſteifer und abge⸗ 
ſchmackter, pflegte er zu ſagen, als ein ſummari⸗ 
ſcher Prozeß, der, wie ein Menuetten⸗ oder Fran⸗ 
zoſentanz, gleich wieder aufhoͤre, ſo bald die eine 
tanzende Parthei ihr Verſoͤhnungs ⸗Patſchhaͤndlein 
reiche. Sie muͤßen wie altdeutſche Groß vaters⸗ 
taͤnze oder engliſche Hobſer immer unter der naͤm⸗ 
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lichen Muſik in unzaͤhlbaren Figuren unaufhoͤrbar 
ſich fortwaͤlzen. Wenn man in der Lifte leſe, daß 
ſo und ſo viele Prozeſſe geendet ſeyn, muͤſſe man 
das nicht vom ganzen Tanz, ſondern nur von einer 
Anzahl Reihen verſtehen. Ein junger Herr aus 
Frankreich, ich weiß nicht mehr aus welchem De⸗ 
partement/ that ſich ſehr viel darauf zu gut, daß er 
zwar jung ſey, habe aber alte Buͤcher geleſen. Glau⸗ 
ben denn dieſe Franzoſen, die allein witzig ſeyn 
wollen, es koͤnnte bei uns nicht auch einem jungen 
Praͤſidenten, einem jungen Appellations⸗Rath wohl 
anſtehen, wenn er Prozeſſe bearbeite, die vor ſeiner 
Geburt anhaͤngig geworden? An den Fruͤchten ſollt 
ihr ſie erkennen, und ſind die Prozeſſe nicht durch 
Alter gereift und abgelegen, ſo muͤſſen auch die Ur⸗ 
theile unreif ſeyn. Durch das übereilte Urtheil, 
welcher Goͤttin der Apfel gehoͤre, hat der in der 
Praxis damals noch ſchlecht erfahrne Prinz Paris 
ein großes Unheil geſtiftet. Er haͤtte ſich auf die 
feinſte Art aus der Schlinge ziehen koͤnnen, wenn 
er ſagte: Meine Gnaͤdigen! da ich ſehe, daß fie na⸗ 
ckend ſind, ſo moͤgen ſie wohl ſehr arm ſeyn; es 
muß ihnen alſo zuvoͤrderſt ein Armen ⸗Advokat ge⸗ 
ſtellt werden. Ich erwarte von ihnen allererſt Voll⸗ 
machten, Eid fuͤr Gefaͤhrde; ihr Apfel muß in ge⸗ 
richtliche Verwahrung gelegt werden. Einige Dis 
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tzend Advokaten werden ſich des Beiſtandes durch 
den Eid entziehen, daß ſie ihre Sache fuͤr ungerecht 
halten. Es wird von mir geſprochen werden, ob 
ein ſchriftliches oder muͤndliches Verfahren ſtatt 
haben ſoll; darüber können fie ſchon zu allem An 
fang appelliren. Wenn dieſes vielleicht gluͤcklicher 
Weiſe in ein paar Jahren erledigt iſt, werden ſie 
herzuſtellen haben, ob ſie den Prozeß als Haupt⸗ 
parthei, Intervenient oder Adhaͤrent beginnen wer⸗ 
den. Daruͤber werde ich Ihnen wieder Raum zur 
Appellation durch drei Inſtanzen geben. Ich wer⸗ 
de Beweiſe, Eide auferlegen und ſie werden einige 
Jahre hindurch im Weg etlicher Appellations⸗Pro⸗ 
zeſſe eroͤrtern laſſen, ob die Zeugen zulaͤßig, ob die 
Fragſtuͤcke zur Sache gehören, ob der Eid uͤber⸗ 
nommen werden muͤſſe? Ich werde endlich den 
Hauptſpruch thun, ſie werden appelliren. Eine 
von ihnen oder zwey werden, wenn es gluͤcklich 
geht, nach einer Pruͤfungszeit von 12 Jahren den 
Prozeß gewinnen. Nun faͤngt aber ein ganz neuer 
an, auf die Exekution. — Jede Art der Exekution, 
die ich verhaͤngen will, gefaͤllt der beſiegten Parthei 
nicht; «fie werden appelliren und wenn es einmal 
doch etwa nach 4 Jahren, zur Exekution kommt, 
werden ſie finden, daß der Apfel ſchon lange nicht 
mehr da iſt, und die Koſten mehr aus machen, als 
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ſie im Vermögen haben. Es entſteht alſo ein neuer, 
merken fie wohl auf, ein Concurs⸗ Prozeß! 
Auch dieſen halten ſie tapfer aus, und kommen et⸗ 
wa nach einem halben Dutzend Jahren mit ihrem 
vorher ſo gluͤcklich gewonnenen Prozeß in die letzte 
Klaſſe, aus der ſie Nichts erhalten. Dieſer gan⸗ 
ze combinirte Haupt⸗Executlons⸗ und Gant⸗Prozeß, 
ſoll aber deswegen in allem nur 22 Jahre dauern, 
weil ich vorausſetze, daß die ihnen als Armen⸗Par⸗ 
they von Amtswegen zugegebenen Anwaͤlde keine 
rechte Kampfluſt haben, auſſerdem haͤtte das Schau⸗ 
ſpiel auch 100 Jahre währen koͤnnen.“!“ — Sollten 
wir einmal durch ferne Kolchisritter als eine ih⸗ 
nen ganz neue Welt entdeckt werden, fo werden fie , 
uns das feſte Land der Appellanten benen⸗ 
nen. Wie der boshafte Komoͤdiant Moliere das 
Geheimniß der Heilkunſt in dem Kernſpruch gefun⸗ 
den: Laxare, purgare, seignare, et iterum lax- 
are, iterum purgare, iterum seignare; fo heißt 
nach unſerer Taktik noch weit einfacher die juriſti⸗ 
ſche Feld» Parole: Appellare, appellare, et ite- 
rum appellare, d. i. appelliren und appelliren, 
über appelliren. Nehmen wir an, daß des Kai⸗ 
ſers Bart 10000 Haare habe, in einem gegebenen 
Land aber 1000 Unterrichter, Mittelrichter und 
Oberrichter, Appellations ⸗ und Oberappellations⸗ 
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Käthe ſeyen, fo hat immer ein Richter mit 10 Haͤr⸗ 
lein aus des Kaiſers Bart Jahr aus Jahr ein voll 
auf zu thun. Inzwiſchen kann ich doch nicht finden, 
daß viel Koͤche die Suppen verſalzen; wenn ſie ge⸗ 
ſcheut find, machen fie ſolche recht koͤſtlich, und efe 
ſen ſie dann ſelber. = 
Meine Angſt vor den vielen und ſtrengen Ter⸗ 
minen, Strafbefehlen, Wartboten, die es ja un⸗ 
moͤglich machten, daß ſich ein Prozeß, wenn er 
auch as verjuͤngte Appellationen eingeſchachtelt in 
ſich enthielte, auf ſolch' eine Art in die Länge ver⸗ 
ſchiebe, und es den Herren Apellations⸗Nichtern 
gienge, wie es den Maͤuſen, welche kein ſchimlich⸗ 
tes Brod freſſen, machte den Herrn Herrſchafts⸗ 
richter beinahe etwas boͤſe. Solche Straf- Engel 
und Wartboten ſeyen, wie die Hunde, womit die 
Bauern dei Nacht ihre Felder huͤten. Ein erfahr⸗ 
ner Hirſch wiſſe gar wohl, daß ſie einen Bruͤgel 
am Hals haͤngen haͤtten und weder hetzen noch 
beißen duͤrften, und iſt der Bauer ſchon zufrieden, 
wenn ſie nur ihren Beller gethan. Es muͤſſen ja 
ohnedem von Haus aus alle Ziel» und Mahnbrief 
dreimal hintereinander erlaſſen ſeyn, bis eine Stra⸗ 
fe ergehen kann, gleichwie bei den Schildwachen, 
die erſt ihr Pulver auf der Zuͤndpfanne losbrennen 
dirfen, wenn fie dreymal vergeblich Wer da? 
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gerufen. Der Herr Herrſchaftsrichter wieß mir eis 
nen Akt, worrinnen er ſich am 7. Auguſt 1816, ges 
gen einen Unterrichter uͤber verſagtes Gehoͤr be⸗ 
ſchwert. Am 22. Aug. erhielt dieſer den ſtrengſten 
Befehl, binnen g Tagen die Sachen zu erledigen, 
und wie es geſchehen anzuzeigen. Keine Antwort. 
Am 22. Sept. 1817. alſo nach 13 Monaten waren 
ſchon 6 ähnliche Verfügungen, wofuͤr der anrufen⸗ 
de Theil jedesmal ı fl. 9 Er, zu bezahlen hatte, ers 
gangen, und das Ende vom Lied — keine Ant- 
wort. Weil dieſes zu arg war, ſo erfolgte dar⸗ 
auf eine ſchaͤrfere Lection, nemlich — ein Ter⸗ 
min von 14 Tagen. Auf dieſe wird er ſchon 
noch einmal antworten, wenn er will. 

Bei der erſten Rech tsſache, die ich zu legaler 
Verhinderung des Herrn Herrſchaftorichters (es war 
eine Metzelſuppe) allein abzumachen hatte, paſſir⸗ 
te mir aus Eil, und weil mir das graͤßlich ſchren⸗ 
ende Schwein das Herz erweicht hatte, ein unan⸗ 
genehmer Streich, der mir gleichwohl, Dank fer, 
es den vorausſichtigen Beſtimmungen des Geſetzes, 
keine beſchaͤmende richterliche Abaͤnderung und Zu⸗ 
rechtweiſung zuzog. Der Ba er, der mich gerade 
durch den ſchweren Druck Veines Barbiermeſſers in 
eine ſchwermuͤthige üble S mmung verſetzt, klagte, 
daß ihm der eben zum Mord des armen Hausthiers 
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geruͤſtete Metzger 100 baar geliehene Gulden ſchul⸗ 
dig ſey. Der Metzger, der im Augenblick ohne Ge⸗ 
fahr nicht abkommen konnte, erkannte durchs Kuchen⸗ 
fenſter hineinrufend, und in einer gleichſam heili⸗ 
gen Stellung, naͤmlich auf dem Opferthier knieend, 
die Schuld als richtig an, — und ich ſprach hierauf 
zu Recht, der Himmel weiß durch welche unſelige 
Verwechslung: „daß der darleihende Bader dem 
ſchuldenden Metzger die 100 fl. binnen vier Wochen, 
nebſt allen Zinſen und Koſten bezahlen ſolle.“ Weil 
nun eben der Bader das Urtheil wegen des großen 
Laͤrms der Metzeley nicht laut genug verſtand, und 
eiligſt 20 allgemeine Impftage, hierauf 20 Aderlaß⸗ 
tage, und endlich ao Schroͤpftage zu beſorgen hat ⸗ 
te; ſo verſaͤumte er die geſetzliche Friſt, gegen mein 
albernes Urtheil der Appellation zu erareifen und 
einzuführen. Er wollte ſich zwar mit der Nulli⸗ 
taͤts⸗Klage dadurch helfen, daß ich offenbar gegen 
alle Rechte, Akten und eigenes Geſtaͤndniß geur⸗ 
theilt. Alles umſonſt. Nachdem die baieriſche Ge» 
richts⸗Ordnung keine Nullitaͤtsklage hierüber zuließ, 
ſondern auch hier es bei dem allein beliebten Univer⸗ 
ſalmittel der Appellation belaſſen wiſſen will, ſo 
mußte ber arme unſchuldige Bader nicht nur feine 
100 ehrlich geborgten Gulden verlieren, ſondern 
auch dem grauſamen Metzger noch 100 fl. dazu ge⸗ 
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ben. Denn fo lautete mein merkwuͤrdiger Rechts⸗ 
ſpruch. — Sollte ichs jedoch zu einem vierten Theil 
der Hammelburger Neife bringen, welches bei der 
jetzigen ſchoͤnen Witterung und den nun vortrefflich 
hergeſtellten Sommerſtraßen wohl moͤglich waͤre, 
und weil uͤberhanpt die Reiſebeſchreiber und Schrift⸗ 
ſteller nicht leicht Hoͤrauf und Gut⸗End, wie 
die alten Herrn von Sekkendorf heißen, ſo werde 
ich aus eigenem Gewiſſens ⸗Antrieb den Bader mit 
einem Theil des Ertrags freiwillig entſchaͤdigen. 
Practica est multiplex, das heißt, die Welt 
iſt voller Praktiken, von denen ein geſcheuter Ober⸗ 
ſchreiber profitiren muß. Der Herr von Affenthal 
hatte eine Schweſter, genannt Fraͤulein Jakobine, 
und zwar ein europaͤiſches legitimes altadeliches, 
wirklich gnaͤdiges und nicht ein neukreirtes Titular⸗ 
und deutſches Bundes» Fräulein, aus der Zeit, 
wo die hochdeutſchen Jungfern im n⸗nlichen Au⸗ 
genblick, als der Welttyrann Napoleon den Kai⸗ 
ſertitel ablegte, zum ewigen Andenken der Leipziger 
Schlacht den Fraͤulein⸗Namen angenommen. Die⸗ 
fe Fraͤulein Jakobine war die nemliche, von web 
cher Hund in feinem Stammbuch (J. 168.) meldet: 
fie fei nit faſt witzig geweſen, und hätte ſich der 
Bruder mit ihr vertragen, daß fie nit heirathen 
ſollt.“ — 1 
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Herr von Hazzi in feinem ſtattiſtiſchen Aufſchluß 
über das Herjogthum Baiern S. 296. ſagt, zu ſei⸗ 
ner Zeit haͤtten in Muͤnchen, wie ehedem die 30 
Tyrannen zu Athen, folgende 30 Krankheiten ge⸗ 
herrfcht; Kathar, Rhevma, Gicht, Nervenfie⸗ 
ber, Faulfieber, Scharlachfieber, Neſſelfieber, 
Rothlauf, Wechſel fieber, Zahnweh, Kopfweh, 
Bruſtkrampf, Gliederreißen, Magenkrampf, Bre⸗ 
chen, Kolik, Durchfall, Ruhr, Ausſchlag, Schlag ⸗ 
fluß, Krämpfe, Hyſterie, Blutfluß, Naſenbluten, 
Hufen, Bluthuſten, Seitenſtechen, Stecken, Lun⸗ 
genentzuͤngung. Mit allen dieſen Krankheiten war 
die Fräulein Jakobine, als eine gute Balerin, 
nicht einzeln, oder nach und nach, ſondern auf 
einmal befallen, fo daß fie durchaus an keinen ader 
lichen Familtenfeſten und nicht einmal an denen ge⸗ 
woͤhnlichen Jahresbaͤllen An heil nehmen konnte, 
welche der Herr von Affenthal jederzeit bei der Vieh 
ausſtellung und dem Fahnen⸗Kegelſchieben veran⸗ 
ſtaltete. Ihr haͤtte mehr ein recht heilſames Bad 
wohl gethan; da aber die jetzt wieder beſtaͤtigten Fa⸗ 
milien » Fideifommiß + Gefege einem Fräulein übers 
haupt nur 2000 fl. zur Abfindung, durchaus aber 
nichts zur Abfuͤhrung, Stahlkur, Magnetiſirung, 
zu Blaſenzuͤgen, Hautwaſſern, Naphta und Biſam 
gusgeſetzt, fo durfte die arme Dulterin gar nicht 
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daran denken, in ein beruͤhmtes Brunnenort zu 
wallen, nicht einmal in das Marienbruͤnnel bei 
Dachau. Tag und Nacht ohne Schlaf fieng ſie an, 
ihr Zutrauen in mich zu ſetzen, und mich zu bitten, 
daß ich ihr von Zeit zu Zeit eine Hiſtoria erzählen 
moͤchte. Auf mein Befragen, was ſie am meiſten 
anſprechen möchte, ein Gegenſtand aus der grauen 
Vorwelt, vom Mittelalter, oder von der juͤngſten 
Zeit antwortete fie mir: „Auf alle Bälle nicht uͤber 
das Mittelalter, wie ſollte uns Weibern etwas in⸗ 
tereſſant ſeyn, das ſchon über das Mittelalter hin⸗ 
aus iſt.“ Ich gab ihr alſo die Geſchichte: 

Von dem Herrn Heinrich Tuſchel, zu 
Vilshofen, und der Fraͤule Nan⸗ 
nerl von Ahaim. 

Auf feiner Burg zur Soͤldenau in Niederbaiern 
haußte ein junger Ritter, genannt Heimrich Tufchel, 
Das ewige Turnen, Jagen und Zechen aus Hum⸗ 
pen, das uns in den Vorſtellungen auf der Buͤhne 
ſchon fo uͤberdruͤſſig wird, wollte ihn ſogar in ber 
Wirklichkeit langweilen, und auf Zureden ſeiner 
klugen Frau Mutter entſchloß er ſich, nach dem 
Burgſchloß Ahaim zu reiten, um dort das Fraͤulein 
Anna kennen zu lernen, wiefern ſie ihm etwa zu ei⸗ 
nem Ehegeſpons behagen moͤchte. Herr Heinrich 
Tuſchel blieb 3 Tage lang in Ahaim, wornach ſich 
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wohl berechnen läßt, daß dieſes Zeit genug war / 
um ſich zu ſehen, auf das innerſte zu pruͤfen, auf 
das aͤuſſerſte zu verlieben, ſich ewige Treue zu ſchwoͤ⸗ 
ren, und was hauptſaͤchlich zu rathen iſt, ſich in 
der dringendſten Eile alsbald trauen zu laſſen. Denn 
wenn ſich das Voͤgelein einen ganzen Sommer erſt 
befinnen wollte, fo käme der kalte Winter herbey, 
und das Neſtlein blieb ungebaut. Die Sachen fan⸗ 
den auch in dem Schloß zu Ahaim nicht ben gering⸗ 
ſten Anſtand. Die Brautleute waren beiderſeits 
die einzigen Kinder und Erben, denen vernuͤnftige 
Eltern ohnedem nie etwas abſchlagen duͤrfen. Der 
Burgſchreiber erſchien ſchneller, als im Schauſpiel 
der Notar, um die Ehe-Pacten, nach dem noch 
vorhandenen Muſter der ſeeligen Frau Großmut⸗ 
ter, aufzuſetzen, das Burgpfaͤfflein verrichtete die 
Trauung (von einem verzoͤgerlichen dreimaligen Auf⸗ 
gebot oder gar von einem auf der or dinaͤren fahren. 
den Schneckenpoſt ankommenden Kriegs raths ⸗Con⸗ 
ſens war in jenen Zeiten deutſcher Ehrlich keit und 
Freiheit noch gar keine Rede) und der Zwerg auf 
dem Thurm dlies alle Knappen, Knechte, - Jäger, 
Maͤgde, nebſt einigen armen Schluckern von Min 
neſaͤngern, zur ploͤtzlichen Hochzeitfeyer zuſammen. 
Da wurden im tobenden Treiben feine franzoͤſiſche 
Bodenkratzer oder Katzenſchleicher, und keine huͤp⸗ 
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fende engliſche Flohtaͤnze, ſondern lauter achte 
Teutſche und Baieriſche getanzt, Dreher, Walzer, 
Schweinauer, der Landler, der Langaus, der 
Großvatertang, der Hahnentanz und die ſieben 
Spruͤng. Von allen Seiten ertönte in der Volks⸗ 
zunge der froͤhliche Geſang: 


Luſtig und allaͤrt, 
Fragt nit, wie langs waͤhrt, 
Waͤhrts a ſo lang es woͤll 
Des bringt uns nit in d' Hoͤll. 
Es kann ka Suͤnd nit ſeyn 
Was an ſo freut; 
Wenn me was Boͤs' dran thaͤt, 
Haͤts an ja gr’eut. 
Is ſchon mol aner gwen 
Der hat nit gliabt a 
Noch't wie er gſtorbe is 
Hats ihn betriabt. 


Die Pracht des Einzugs auf dem Schloß zu 
Soͤldenau uͤberſtieg alles, was man vorher daſelbſt 
geſehen. Es wurden die alten adelichen Wappen⸗ 
ſchilde friſch angeſtrichen und vergoldet, alles Zinn⸗ 
geſchirr von neuem umgegoſſen, in den Zimmern 
große gruͤnglaſirte Kachelöfen auſ gepflanzt, und vor 
die Stubenthuͤren, Hirſchkoͤpfe mit den ſeitenſten 
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Geweihen und in den Halsbaͤndern mit der goldnen 


Inſchrift angenagelt: Ewige Liebe und Treue! 
So hieß es auch in der That die ganzen ſechs 
erſten Monate hindurch, deren fortwaͤhrende ſtillen 


Freuden nur ein einziges mal durch den Tod der 


alten Frau von Tuſchel unterbrochen wurden, wel⸗ 
che nach dem gegruͤndeten Ehegluͤck ihres Sohnes 
ſehr gerne und ſanft von dieſem Schauplatz ſchied. 
Aber nun fuͤhrte auf einmal eine uͤble Gewohnheit, 
welcher ſich die junge Frau von Tuſchel ſchon als 
Fraͤulein Nannerl in Ahaim hingegeben, ein ſchreck⸗ 
liches Ereigniß herbei. Sie pflegte nemlich ganz 
laut und ruͤhrend mit dem Mond zu ſprechen, etwas 
ruͤckhaltend und verzagt mit dem erſten Viertel ſchon 


viel vertrauter und offenherziger nach acht Tagen 


mit dem Vollmond, im hoͤchflen Grad leidenſchaft⸗ 
lich und ſchwaͤrmeriſch aber, wie natuͤrlich nach ei⸗ 
ner ſchon ſeit 14 Tagen beſtandenen Bekanntſchaft, 
mit dem letzten Viertel. Inſonderheit richtete fie 


eines Abends an letztern durch das offene Thurmfen⸗ 


ſter folgende Worte: „O du mein füßer ſilberner 
Geliebter! du haſt mir vor ſieben Tagen ſo voll hei⸗ 
ter und offen ine Geſicht geſehen, warum machſt 
du heute ein fo krummes und ſpitziges Sichelgeſicht, 
als ob es dich gereute, und du mir entſchluͤpfen 
wollteſt? Lieber, Guter, ſchau mich doch auch rechts, 
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nicht immer fo links an. Ach es duͤnkt mir eine 
Ewigkeit, dein volles freundliches Angeſicht vor 14 
Tagen nicht wieder zu ſehen!“ Alle dieſe zaͤrtlichen 
Worte hoͤrte Herr Heinrich Tuſchel, der eben am 
nebenſtehenden Fenſter lag und bei ſich uͤberlegte, 
aus wie vielen Hofmarksgerichten und Waldzaͤu⸗ 
nen der Mond wohl beſtehen moͤge, und ob das 
Maͤnnlein im Mond mit beim Ottonianiſchen Ge⸗ 
richtskauf geweſen, oder wenigſtens die Edelmanns⸗ 
freiheit habe. Raſend vor Zorn und Eiferſucht rann⸗ 
te er auf das Zimmer der Frau Anna, ſtach, weil- 
er kein Licht fand, auf gerade wohl mit ſeinem De⸗ 
gen in alle Ecken, und ſchrie, ſie ſoll ihn ausliefern 
den Buhlen, den Verraͤther, mit dem ſie, treulo⸗ 
ſes Weib, ſo eben vor ſeinen Ohren geſprochen 
und gellebkoßt habe. Thraͤnen, Schwuͤre, Ver⸗ 
wuͤnſchungen, nichts konnte das Toben des gereitz⸗ 
ten Ehemanns ſtillen: daß fie nit dem kalten ges 
dultigen Hoͤrnertraͤger, dem Mond, geſprochen, 
hielt er vollends fuͤr einen aͤrgerlichen Spott. Doch 
was ſeine Ohren gehoͤrt, brauchten ſeine Augen 
nicht mehr zu ſehen, und die Sache ſey reif zum 
Urtheil und zur Strafe. Hiemit rief er ein paar 
Knappen, die zugleich Maurer waren, führte ſeine 
Frau an die Pforte des Burgverließes, ſtieß fie 
hinab, und ließ nun Peorten und Fenſter fo vers 
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mauern, daß nichts als eine Oeffnung blieb; vor 
welche man die taͤgliche kuͤmmerliche Nahrung ſtellen 
konnte, um von innen hinein gezogen zu werden. 
Dieſem Geſchaͤft des Speiſebringens unterzog 
fich Herr Heinrich Tuſchel aus Rache und Argwohn 
Jahr und Tag immer ſelber. Er ſetzte jedesmal 
die Schuͤſſel vor die Oeffuung, und am andern Tag, 
wo er ſie regelmaͤßig abgeleert und ſogar gereinigt 
fand, holte er ſie wieder ab, um ſie immer von neu⸗ 
em zu füllen. Nach und nach wurde er immer mil» 
der, er mehrte und beſſerte die Speiſe, er uͤberlegte, 
ob er nicht kleine unverfaͤngliche Zettelein, Chara⸗ 
den oder Logogrifen aus dem Paſſauer Wochenblatt 
beiſtecken, oder wenn die arme Buͤßerin eben das 
Eſſen hineinziehe, ihr einige Worte nachrufen ſollte. 
Unſchluͤßig in der Hauptſache, blieb er wenigſtens 
dabei, ſo lange zu warten, bis er mit ſeinen Augen 
die Speiſe hineingezogen ſehen wuͤrde. — Lau⸗ 
ſchend harrte er eine, zwei, ſogar drei Stunden, 
die Speiſe blieb immer unberuͤhrt ſtehen. Endlich 
ſchlich ein großer Katter aus dem Gebuͤſch herbei, 
ſprang auf die Mauer, leerte die ganze Schuͤſſel ab, 
und leckte fie wohlbehaglich noch ganz rein und glän: 
zend. Den Herrn von Tuſchel ergrief ein kalter 
Schouer, indem er den Kater fuͤr eine Hexe, oder 
wohl gar, Gott bewahre uns, für feine in eine 
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Katze verwandelte Gattin hielt; doch nahm er fich 
den Muth, hielt am zweiten und dritten Tag wieder 
Wache, und jedesmal erſchien die naͤmliche Katze 
als ungebetener Gaſt und Tellerlecker. Damit ver⸗ 
lohr Herr v. Tuſchel aber auch alle Gedult. Mit 
feinem Degen rannte er auf das Schmarotzer⸗Thier 
los, und ſpießte es durch und durch. Um ſeinem 
Argwohn noch beſſer auf den Grund zu kommen, 
ließ er auf der Stelle das Burgverlies erbrechen, 
und ſiehe da! zu ſeinem groͤßten Schrecken fand ſich 
darin weder Frau noch Frauengebein. Es marter⸗ 
te ihn alſo nun gar die klare Ueberzeugung, daß er 
in der betruͤglichen Geſtalt einer Katze feine leibhaf⸗ 
te Frau ermordet habe. Er warf ſich vor dem ſchwar⸗ 
zen Thier auf die Knie, raufte ſich den Bart aus, 
ſchrie um Gnade und Verzeihung, und lief darauf 
jammernd im ganzen Schloß herum. Die Leute im 
Haus, welche nichts weiter vernehmen konnten, als 
daß ihr Herr eine Katze umgebracht, ſchloßen eus 
feinem moͤrderiſchen Wehklagen, saß er wohl naͤr⸗ 
riſch geworden, und zweifelten noch weniger dar⸗ 
an, als er nach einigen Tagen in fliegenden Haa⸗ 
ren als Pilgrim eingekleidet erſchien, mit der Naͤch⸗ 
richt, wie er aun bei den Gräbern der Heil gen Ver⸗ 
gebung feines Verbrechens ſuchen wolle. 

Die aufrichtigen Gegenvorßellungen des Hof. 
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markrichters und ſeines Oberſchreibers, denen er 
unterdeſſen mit unbeſchraͤnkter Vollmacht die Ver⸗ 
waltung ſeiner Ritterguͤter und Braͤuhaͤuſer uͤber⸗ 
trug, vermochten nicht, ihn waͤnkend zu machen, 
urd fo vollendete er in einer Reihe von mehreren 
Jahren ſeine Wallfahrt nach Aachen, ferner zum 
lebendigen Kreuz, zu St. Jobſt, zu St. Jakob von 
Kompoſtel und zu St. Thomas von Kandelberg. 
Schon war er auf dem Weg nach Nom begriffen, um 
ſich noch von dem heiligen Vater ſelbſt die letzte Buße 
und Verzeihung zu holen, als er eine Stunde vor 
Rom Halt an der Bude eines Schuhmachers mach⸗ 
te, um im Vorbeigehen ſeine noch aͤrger als ſein 
Herz zerriſſene Schuhe heften und erneuern zu laſſen. 
In einem reinlichen wohlgeordneten Zimmer fand 
er hier einen ruͤſtigen ſchwarzbraun gelockten Schuh⸗ 
macher, ein nettes blondes Weiblein, die ihm mit 
ihrem niedlichen Haͤnden in ſeiner feinern Arbeit 
half, und ſechs allerliebfte Kinderlein, drei Jun⸗ 
gen und drei Maͤgdlein, die alle ſchon auf kleinen 
Arbeitsſtuͤhlen mit kleinen Haͤmmerlein auf Pup⸗ 
pen Schuhe klopfen, und aus bunten Bändern und 
Flittern kleinen Puppenſchmuck verfertigten. Nach 
einem herzlichen Willkomm traf der Haus wirth ſo⸗ 
gleich Anſtalt zu der verlangten Hilfleiſtung, und 
die liebliche Schuſterin bot einen Stuhl, und neigte 
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ſich anmuthig leicht uͤber die Knie des Pilgers, um 
ihm den Schuh ſanft vom Fuß zu loͤßen; aber im 
naͤmlichen Augenblick ſank Herr Heinrich Tuſchel, 
feiner nicht mehr mächtig, nieder, mit dem dump⸗ 
fen Ausdruck des Erſtaunens: Nannerl! Nannerl! 
Alſo biſt du keine Katze mehr? 

Das Naͤthſel loͤßte ſich. Sie war nie eine ges 
weſen. Gleich in den erſten Wochen ihrer ſchreck⸗ 
lichen Gefangennehmung erregte ihr ſchauerliches 
Winſeln aus dem unterirdiſchen Kerker die Aufmerk⸗ 
ſamkeit eines jungen wackern Dorfpurſchen und 
Schuſterknappen. Unwiſſend, wem er eigentlich zu 
Hilfe komme, grub er ſich unter dem Mauergrund 
durch, fand hier ſeine Edelfrau und konnte ihr nicht 
verweigern, ſie als Schuͤtzer und Wegweiſer uͤber 
die baierifchen Berge und Wälder zu führen, ein 
Kitterdienft, den er ſo vollſtaͤndig und gewandt voll⸗ 
führte, daß ihm Frau Anna zum Dank ihre Liebe 


gewaͤhrte, und zum reinſten Beweis derſelben in der 


| 
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Gegend vor Rom ſich mit ihm als wirkliche Frau 
Schuſtermeiſterin niederließ, wo ſie das wahrhaft 
ſtille Gluͤck einer arbeitſamen bürgerlichen Hausfrau 


und ſorgſamen Mutter genoß. Die Speiſen, die 
ihr Herr Heinrich Tuſchel Jahr und Tage lang im 


| 


Thurm brachte, konnten alfo von ihr nicht genoffen 
werden, und es war ſchon lange immer nur der 
6 


— 


82 


diebiſche falſche Kater, der ſich dieſe Gutherzigkeit 
zu Nutze machte. 

Dem armen Pilger brachte dieſe Entdeckung 
Troſt, aber wenig Freude, denn Frau Anna, wel» 
che der Schuhmacher mit beiden Armen an ſich hielt, 
erklaͤrte unumwunden, daß ſie ewig, ewig nur bei 
ihm verbleiben, und um alle Schaͤtze der Welt nicht 
wieder nach Soͤldenau zuruͤckkehren wuͤrde. Sie 
verſicherte, zu Herrn Heinrich Tuſchels großer Ver» 
wunderung, daß ein Schuhmachermeiſter von Rom 
freier und wohlbehaglicher leben koͤnne, als ein 
Edelmann über den Alpen in feinem Baͤren ⸗Netz. 
Ueberdieß fen ihr guter Gatte fo dultſam und nach» 
fichtig, daß er fie nicht nur mit dem Mond, ſondern 
mit allen Planeten und dem ganzen Firmament bei 
Tag und Nacht ſprechen laſſe. Traurig ſetzte Herr 
Heinrich Tuſchel ſeinen Staab weiter in die Stadt 
Nom hinein. Der heilige Vater, der in ſeiner 
Weisheit alles, was ſich in der Welt ereignet, zum 
Wohl der Chriſtenheit zu lenken verſtand, ermun⸗ 
terte ihn, da er nun doch ohne Frau und Kinder 
ſey, und Gott zu danken habe, daß er ihn mehr als 
er ſelbſt geglaubt, vor einem großen Verbrechen 
bewahrt, alle feine Ritterguͤter zu Errichtung eines 
Kloſters oder Stiftes zu verwenden. Herr Hein⸗ 
rich Tuſchel war nicht fo hartherzig oder geiſtes. 
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ſchwach, um nicht alsbald einzuſehen, daß dieſes 
das Flügftelfen , was ein geſcheuter Mann in feiner 
Lage thun koͤnne. Er ſtellte alſo im Jahr tauſend 
drei hundert und ſechs und ſiebenzig den Schenk⸗ 
ungsbrief für das neu zu gruͤndende Kollegiatſtifk 
zum heil. Johannes in Vilshofen in der Art aus, 
daß unter ihm als Probſt noch 12 andere ungluͤck⸗ 
liche betrogene Ehemaͤnner aus Niederbalern ein 
geiſtliches kloͤſterliches Leben fuͤhren ſollten. Mit 
aller unſaͤglicher Muͤhe haben ſich aber in ganz Nie⸗ 
derbaiern nicht mehr als eilf ſolcher armer Maͤnner 
auffinden laſſen; der Platz fuͤr den zwoͤlften hat ſogar 
bis heutigen Tags noch nicht beſetzt werden koͤnnen. 
In duͤſterer Stille und mit geſenktem Haupt 

wandelten die geiſtlichen Leidensbruͤder die einſamen 
Gänge des Kloſters entlang. Alle Tage viermal, 
auf das Zeichen eines jammernden Gloͤckleins, ver⸗ 
ſammelten ſie ſich in einer beſondern Kapelle, zur 
wiederholten ſchmerzlichen Erinnerung der Nichtig⸗ 
keiten dieſes irdiſchen Liebes und Ehegluͤcks, wo ſie 
einer nach dem andern, aus tiefer Kehle folgenden 
Wechſelgeſang, nach eigener Dichtung Herrn Hein⸗ 
rich Tuſchels anſtimmten: 

Eine Gamſel auf dem Stein, 

Lockt mich nimmer in Wald hinein, 

Zwei Hund an Einem Bein, 

Ich Tuſchel bleib allein. 


84 


dem ſobann ber ganze Chor furchtbar feierlich nach» 
hallte: Allein! Allein! 5 

Allein! Allein! ſtand vor ihren Zellen, 
im Speiſeſaal, und ſelbſt auf ihren Bechern und 
Buͤchern angeſchrieben; Allein! galt als der Wahl⸗ 
ſpruch des kloͤſterlichen Wappens; Allein! Als 
lein! war das Ehrenkreuz auf ihrem Mantel ges 
ſtickt; Allein! Allein! war der einzige Gruß, 
wenn ſich die ſonſt immer Schweigenden begegne⸗ 
ten; und mit dem letzten Woͤrtlein Allein hauch⸗ 
ten ſie ſterbend in ihren Zellen die arme Seele aus. 

Noch hoͤrt man zu gewiſſen Zeiten, waͤhrend 
der Stunden der Mitternacht, auf den windigen 
Hoͤhen des Reingards, wo einſt zwei alte lebens · und 
eheſatte Grafen von Leonberg das Kloſter St. Sal⸗ 
vator fuͤr Bruͤder und Schweſtern unter Einem Da⸗ 
che ſtifteten, ein ſchauerliches Saußen und Schwir⸗ 
ren. Die Geiſter der ungluͤckluichen Stiftsherren von 
Vilshofen ſchweben in lockern Flaͤmamlein über die 
Berge heruͤber, und wie aus Felſenkluͤften ertoͤnt 
noch immer, weit in die Thaͤler der Wolfach hinein, 
das ſchreckliche Wort: Allein! Allein! 

Und alsbald und jedesmal ſchwingen ſich die 
Geiſter der Schweſtern von St. Salvator in rau⸗ 
ſchenden Wirbelkreiſen, um die ſchwebenden Irrlicht⸗ 
geſtalten, knarrend beugen ſich die Wipfel der ſturm⸗ 
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bewegten Tannen, und mit hellen Stimmen hallt es 
von den Felſenwaͤnden wieder: 
Ach Nein! Ach Nein! 

Kaum hatte ich meine Erzaͤhlung geendet, als 
mich Fraͤulein Jakobine von Affenthal mit einer 
ſolchen Gewalt in ihre Arme ſchloß, daß ich daraus 
einen ploͤtzlichen unwillkuͤhrlichen Anfall ihrer argen 
Krämpfe vermuthete. Allein ohne mich erſchrocke⸗ 
nen armen Teufel los zu laſſen, erklaͤrte ſie mir tro⸗ 
cken, daß auch ſie, von den Quaalen des Alleinſeyns 
verzehrt, beſchloſſen hätte, ihrem Bruder zum Trotz 
auf der Stelle zu heirathen, und zwar mich, mich 
nemlich. Mein Entſetzen war unbeſchreiblich. An 
eine Rettung, an ein Los winden aus ihren feſtge⸗ 
klammerten fieberheißen Haͤnden war nicht zu den⸗ 
ken; ſelbſt ein Zeter Mordio und Feurio zu ſchreien, 
fehlte mir Kraft und Beſinnung. Sie ſchleppten 
mich als ihre Beute alsbald durch lauter Hecken und 
Dornen ⸗Pfade auf das von Neukirchen abgelegene 
alte Schloß Affenthal, und ein alter Benefiziat ward 
herbei gerufen, uns zu trauen. Waͤhrend dieſes 
vorgieng, war ich auſſer mir, wie mir aber der alte 
Prieſter verſichert, ſoll ich Ja! geſagt haben. Die 
morſchen Thuͤren und Laͤden des Schloſſes wurden 
aufgeſprengt, um uns eine Wohnung zu verſchaf⸗ 
fen. Der Hirſchenwaͤchter, ein verſtuͤmmelter Lands⸗ 
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knecht, ſtellte ſich mir als kuͤnftiger Kammerdiener, 
und ein ſiebzigjaͤhriges Paſſouer Hoͤckerweib als die 
Kammer- und Küchen» Dame meiner Frau Ge⸗ 
mahlin dar. 

Alles dieſes wirkte ſo ſehr auf mich, daß ich 
ſchon in der erſten Nacht einen Anfall von ſaͤmmt⸗ 
lichen dreyßig Krankheiten der Frau Jakobine vers 
ſpuͤrte. Ich hoffte immer, Herr von Affenthal wuͤrde 
uns auf den Fuß verfolgen, unſere Burg belagern, 
und mir Gelegenheit geben, auf Kapitulation ihm 
fein liebes Schweſterlein auszullefern, aber vergeb⸗ 
lich; ich blieb in dem Garn der graufammen Spin⸗ 
ne haͤngen. Herr von Affenthal erließ zwar an ſei⸗ 


ne Frau Schweſter zuerſt ein bitteres Schreiben, 
worin er ihr aus Pater Abraham von St. Clara 


bewieß, daß es den unvorſichtigen Jungfern alles 
zeit ſo ergehen muͤſſe. Zuerſt kuͤſſe man ihnen die 
Hand, nach der Hand komme ein Band, nach dem 
Band der Brand, und nach dem Brand kommt die 
Schand. Inzwiſchen der Vortheil, fein Haus auf 
dieſe gute Manier von einem ewigen Klag und eis 
deus weiblein geräumt zu ſehen, auf der einen, 
maͤßigte ſeinen gerechten adelichen Zorn auf der an⸗ 
dern Seite. Der Hofmarksrichter belehrte ihn, 
daß der alte Vertrag mit ſeiner Schweſter, wor⸗ 
nach fie nie heirathen ſollte, ſchaͤndlich fey, und von 
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ihm gegen eine fo gaͤrtliche Liebe, wie die unſrige 
ſchon lange geweſen ſeyn muͤſſe, nicht geltend ge⸗ 
macht werden koͤnne. Mit zweierlei Anſtaͤnden ver⸗ 
ſuchte zwar der Herr von Affenthal dem Hofmark⸗ 
richter entgegen zu treten, einmal daß ich weder in 
Ober ⸗ noch Niederbalern, ſondern Gott wiſſe wo? 
gebohren, und dann, daß ich, wie er meinte, nicht 
von Adel ſey. Dieſes entkraͤftete der Hofmarksrich⸗ 
ter damit, daß wenn es gleichwohl zum Prozeß mit 
mir kaͤme, und ich mich zu deſſen Betreibung zehn 
Jahre lang in Muͤnchen aufhalten wuͤrde, ich das 
Inlaͤnder Recht dadurch von ſelbſt erſeſſen hätte. 
Was aber den Adel anbetreffe, ſo wiſſe er aus dem 
Vorfall auf dem Schiff, wo die Köpfe verwechſelt 
worden, daß bloß mein Kopf, worauf es bei der 
Adelsausuͤbung gar nicht ankomme, ein gemeiner 
unadelicher Schreiberskopf und buͤrgerlicher Schä- 
del, mein uͤbriger Koͤrper aber allerdings ein im 
Kautzenland quiegzirter ehemaliger aͤcht adelicher 
in allen Geſellſchaften zulaͤßiger Praͤſidenten und 
Erbvorſchneiders· Leib fen. 

Durch ſolche Vermittlung des Den ec 
ters, der von meiner Frau hiefuͤr einen Fuchspelz 
auf alle Tage, und einen Wolfspelz auf die feſtli⸗ 
chen Amtstage erhielt, kam zu Schloß Neukirchen 
am Montag in der Kreuzwoche, ein Vergleich da⸗ 


bin zu Stand, daß meiner Fran ihre ganze 
Haabe, mit allem, was nach baieriſchen Recht 
zum End und Gehänd der Welder gehoͤrt, 
aus geantwortet, und uns der Hurgſtal Affenthal 
(auch Apfenthal genannt) zur ejidenz eingeräumt 
werden ſolle, wo nun meine Frau in fortwaͤhrender 
ruinirter Geſundheit, und ihr Eheherr, das bin ich, 
in noch viel mehr ruinirter Wirthſchaft lebt. 

Ich habe mir vorgenommen, meinen Herren 
Nachbaren allernaͤchſtens ein Freiſchief en, und ein 
Wettrennen zu geben, gegenwärtig aber bin ich gar 
ſehr beſchaͤftigt, weil ich vom Mitt ci ezirt auf 
dem Weilhard als Landes verodneter zum naͤchſten 
Reichstag erwaͤhlt worden bin. 


